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Theologische Gesamtdarstellungen. Ekklesiologie
o > Dıiıe Konzilskonstitution über die Offenbarung.

Werden, Inhalt und theologische Bedeutung. Lateinischer un deutscher ext miıt
Kommentar (Konfessionskundliche und kontroverstheologische Studien, 18) Gr. Q0
(268 5 Paderborn 1966, Bonis:tacius-Druckere. Ln 18.50 Das ist der
größere KOommentar dem überaus wicht]! Dekret „Deı1 Verbum“ des 7 weıten
Vatikanischen Konzils, der bisher 1mM deuts Sprachgebiet heraus egeben wurde.
Der Vert. kann als unmittelbar dem Zustandekommen Bete1 igter mit ein-
gehender Kenntnis der Verhandlungen und der achlichen Probleme sprechen. Nach
eiınem vorbereitenden Abschnitt „Vom Tridentinum zu weıten Vaticanum“
(20—50) erfährt das Werden der Konstitution VO  3 der ersten bis ZUX vierten
Periode des Konzils ıne ausführliche und autklärende Darlegung (51—97) Dann
olgt der Hauptteıil „Text der Konstitution und Kommentar den einzelnen
Artıkeln“ (98—208), wobeı jedoch der Wortlaut des Dekrets (lateinisch, M1t eN-
übergestellter deutscher Übersetzung nach der authentischen Vorlage) immer wieder
VO' den erläuternden Bemerkungen urchbrochen ist; letzteres WIr: WAar für ıne
kursorische Lektüre, nıcht ber 1m gleichen Maß für das achschlagen der Einzel-
heiten förderlich seın. Beigefügt ISt noch ıne Zusammenfassung dem Titel
„Charakteristische Grundzüge der Konstitution“ 209—216 und schließlich noch
eın Anhan 1e€ Konzilsdiskussionen über das Schema De divina Revelatione VO!

30. deptem bıs F Oktober —- Wertvoll SIN h  ier, W1e
schon 1mM vorausgehenden Hauptteıil, die Angaben ber die offiziellen Relationen,
die Erklärungen der Theologischen Konzilskommission und die Voten der Väter;
wenn S1e nıcht jedesmal 1m Originaltext erscheinen und den Beleg AUuUSs den
Akten entbehren, äßt sıch das Aus der Zeitlage Vor der amtlichen Veröftent-
lıchung gut verstehen. Von den zahlreichen Ergebnissen dürfte VO:  3 größerer Be-
deutung sein: Die Frage nach dem iınhaltlichen Verhältnis VO  - I1 und Tradition
ISt weiterhin offengelassen, und das Problem der biblischen Irrtumslosigkeit erfährt
NUur dahin eıne neue Präzıision, als die „Heilswahrheit“ der Schrift den Zielpunkt
un SOZUSagen das Formalobjekt ihrer Aussage bilden oll Dem aufmerksamen
Leser wird eutlich gemacht: „Zum erstenmal 1n der Konziliengeschichte hat das
Zweıite Vatiıcanum methodisch und usammenfassend die Fragen der Offenbarung,
der Schrift und der Tradıtion, ihres Verhältnisses E Kirche un! Z.U): Lehramt
SOW1€e die Probleme ihrer Auslegung behandelt Dıiıe Schwierigkeiten der Dıs-
kussion 1M Konzil ergaben sich 1n erster Linıie daraus, daß die theologische Reflexion
ın manchen Punkten noch n1:  cht endgültigen Schlüssen gekommen ISt. So CI -

klären sıch auch die vorsichtigen, auf das Gleichgewicht zwischen den verschiedenen
Schulen‘ bedachten Formulierungen e  ber das Verhältnis VO:  ] Schrift und Tradition
hinsichtlich ıhres objektiven materialen Inhalts“ Leider kann ich 1N1'
allem zustiımmen, WAas 1mM 1. Teil über die geschichtliche Entwicklung des 7zuletzt
geNaANNTLEN Themas 1n der eIit VO Tridentinum bis ZU weıten Vatıcanum
BCSARLT ISt. So aßt sıch In. nıcht aufrechthalten, Trient se1 ıne Ntwort auftf
die Frage nach dem Umftfang VO  3 Schrift un Tradıtion bewußt un: „absıchtlich“
(zıtıerter Ausdruck VO  3 ahner worden; INa  - sollte endlich klar

estiımmen: Die Nntwort wurde ıcht gegeben, weıl sıch das Konzil die Frage
überhaupt nl  t vorgestellt hat Von der dort, wenıgstens während der Verhand-
lungen, gyegebenen „pneumatologischen un ekklesiologischen Dımension der Often-
arung“ reden, heißt konstruj:eren und nıcht exegesieren. Wenn die Brüder

Wallenbourg (so zweimal [40 und 41 ] gemeınt sind sıcher die Brüder Van

Walenburch) alle heilsnotwendigen Wahrheiten explicite der implicite 1n der
Schrift vorfinden, folgen sıe damıt 1Ur der sententıa cOommunı1s iıhrer eIt.
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Zwischen Möhler un! Kuhn, wWwenn dieser nach seiınen gedruckten Arbeiten
VONn 864/65 wiırd, besteht eın großer Unterschied in der Bestimmungdes Verhältnisses Von schrift]l;
Geiselmann, Die Überlieferung als Norm des christ] Glaubens

cher und mündlicher Überlieferung (Text bei F
1mM Geıiste derTradıtionslehre VO  F Joh Erv uhn [Freiburg 346 E zumal W 4s dessenÜbertreibung betrifit, die Schriftsuffizienz 1m TIriıenter Dekret ausgesprochen

Beumer, SC
Catholicisme Hıer Au

volumes dirigee Par
JjJourd ’ hui Demaaın. Encyclopedie SCDLJacquemet. „Gibier—Interraciale“ 40 Parıs1963, Letouzey Ane. Der vorliegende 5. Band des großartige Theo yischenloNachschlagewerkes verdient all das Lob, das den bislang erschijenenen Bändenallseits gespendet wurde vgl Schol 11961] 270 :) Von den Artikeln AaAus demGebiet der dogmatischen Theologie se1 hingewiesen aut „Histoire“ MnY.Congar entwickelt darın iın drei Teilen eine umtfassende Schau dessen, WAasGeschichte als allgemeine Bemühung die Vergangenheit des Menschen 1St, W asTheologie der Geschichte verstehen 1St un: welchen Plat-z die katholischeKultur iınnerhalb der Geschichte innehat. Vor allem der zweıte el mi1ıt seinerweıtgespannten Bıbliographie WIr: eine auiImerksame Leserschaft finden Ist dochdie Bemühung eine kritische Geschichtstheologie eines der großen Themen, die

unserer Zeıt aufgegeben sind Vom gleichen Vertasser STammt der Beıtrag„Hors de l’Eglise pas de salut“ (948—956); der reilich noch nıcht auf die Hılfen,welche das 11. Vatıcanum den Theologen bej der Lösung dieses schwierigen Pro-blems darbietet, zurückgreifen konnte. Fınen breiten Raum nımmt das Stichwort„Immaculee Conception“ ein (1273—1291tische Lehre, sondern auch die Geschicht
Behandeltrt WIFr! nıcht NUur die dogma-des Festes, die Ikonographie und dieStellung der nıchtkatholischen Kırchen. Im Gesamt efüge katholischer Theologieun: Spiritualität spielt die Frage nach dem „Imp]; Cıte un „Explicite“ ınewichtige Rolle Der Vertasser des betr. Artikels Liege, P.) macht die dogma-tischen, kontroverstheologischen und pastoralen Aspekte dieser Problematik gutiıchtbar —1355 Schließlich se1 noch auf den Artikel „Infaillibilite del’Eglise“ verwıesen (1549—1572); auch hier ware vielleicht 1mM Anschluß dieKırchenkonstitution des II. Vaticanums der eine der andere Akrzent neu

setzen Von den exegetischen Artıkeln dieses Bandes selen VOTr allem die beidengroßen Beıträge VO  3 Benoit, P, er „Inerrance“ (1539—1549) und „Inspira-tiıon“ erwähnt. Benoıt hat bekanntlich als Konzilstheologe mafßge-lichen Anteıl der Erarbeitung der dogmatischen Konstitution „De1 Verbum“des IL Vatıiıca
befürwortete

UuIns gehabt. Der Von manchen LNCUCTEN Exegeten (z;B Lohfink)
sehr der

Ansatz be] der „Irrtumslosigkeit“ der biblischen Bücher und nıcht
Hagıographen) trıtt 1n den beiden Artikeln noch nıcht nach VOTrNnAus dem Bereich des Kirchenrechtes heben WIr VOTr allem den Artikel „Glaives -heorie des eux  « hervor, der wıeder VO':!  3 Congar STamMmMt: Die früher gangıgeDeutung dieser Theorie WIF: 1m Anschlufß die Untersuchungen VO  w} Stickler,Fr, Kempt,; M. Maccarrone Ü L gedeutet damit 1n ihren genuınen DC-schichtlichen Zusammenhan

1in theologisch-politischem 1NnNn gebrau worden 1St un: daß die Redeweise VONn
gestellt. Congar ze1gt, daß 22, 38 SeTSE relativ spat

den beiden Schwertern, dem geistlichen un dem materiellen, bıs 1Ns frühe Miıttel-alter hinein NUur die beiden einander ergänzenden „regıistres“ der einen „POTeEStAaSscCoOactıva“ darstellten, welche der Kiırche zugesprochen wurde. KırchenrechrtlichW1e kulturgeschichtlich aufschlußreich 1St der Artıkel er die „Meßstipendien“Z Besondere Beachtung verdient uch der Artikel „Institution“, der sıchmMIit den posıtıven Ww1e negatıven Aspekten aller Instıtutionalıisiu ın abge-wOgenem Urteil beschäftigt (1793—1799 E Thery]) Aus dem Gebiet derLiturgik seı1en wen1ı1gstens einıge Titel SCNANNT:! Gloria in excelsis“ (56—58),„Homelie“ 829—83 un „Improvisation liturgique“ (1377—1379): Es 1Stunınteressant wiıssen, daß mindestens bis 1Ns Jh. hinein die Improvisatıon beiden Gebeten, welche die Liıturgen sprechen hatten, diıe Regel WAar (also beiden „Kollekten“, der Prätation und dem Kanon)! Natürlich hatte die Überlieferungschon Grundthemata festgelegt, ber für die Eıgeninitiative blieb weıter Spielraum.
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Vom Jh wiıird das Bestreben spürbar, die Dınge festzulegen. Damıt entstehen die
einzelnen „liturgischen Familien“. ber die Improvisatıon blieb auch spater noch
eine häufige Ausnahme Von der Regel Im J5 WAar die Erinnerung die
früheren Gewohnheiten schon fast vergesSSCH. 7 wischen der eigentlichen Im j
visatıon kannte INA  - noch die Phase der „Sem1-Improvisation“ : Der einzelne CRLiC
sıch selbst VOL der Feıier die Texte zurecht. Aus dem Bereich der „Spiritnalıtät“
se1 LUr der lange Artikel „Imıtatıon de CeSsus Christ“ (1263—1271) hervorgehoben.
Zunächst fällt auf, da{fß die tranzösische Sprache offensichtlich keinen Anlafßß sieht,
zwischen „Nachfolge“ un „Nachahmung“ unterscheiden; damıt enttfällt eın BuL
eil der Probleme, welche VOT allem innerhalb der protestantischen Exegese
diesem Zusammenhang aufgeworfen werden. Was ber die Rolle des „Nachfolge-
Christ:-Motivs“ 1n der frühmonastischen Frömmigkeıt DESARLT wird, 1St knapp
und wen1g profiliert. Ebenso hätte der Vertasser der VO Lossk y (Essaı1 SUT

la theologie myst1ıque de l’Eglise A’Orient [1944|]) aufgestellten Typisıerung WEeSsLiL-

lıcher un: östlıcher Spiritualıtät, die eine aut der Nachahmung Christı1, die andere
auf dem Leben 1in Christus basierend, kräftiger widersprechen können vgl Hayus-
herr, L’Imitation de Jesus-Christ dans la spirıtualıte byzantıne, 1n ! Melanges
Cavallera 231—259), Fragen evangelischer Theologie UN Kirche sind 1m
„Catholicisme“ nicht VELSCdSCH. S0 bringt dieser Band Artikel ber führende
Theologen des neuzeitlichen Protestantısmus, ber Gogarten, Gunkel, Harnack und
Holl die beiden etzten AUuUSs der Feder VO A COnpars: ferner wırd ber den
„Gustav-Adolt-Vereıin“ berichtet. Aus dem weıten Gebiet der Kulturgeschichte
und -philosophıe sollen wel besonders interessante Artikel SCNANNT werden:
„Civiılisatıon de l’Image“ un „Integrisme“. Der erstgenannte Artikel (1234—1237)
behandelt die des Biıldes 1n der Menschheitskultur, VOL allem 1N der
Zeıt. Bedeutsam 1St dabe; die historische und soziolo ısche Deutung und VOr
em das abschließende Werturteil: Der Verfasser, AYy re, wehrt sıch nachdrück-
lıch die lobale Abwertung der Bildkultur und verweist echt auf die
Bemühungen des kirchlichen Lehramtes, die pastoralen Möglıichkeiten des Bildes
(ın Presse, Fılm, Fernsehen) auszuschöpfen. Mittlerweıiıle hat das 14 Vatiıcanum 1n
dem Dekret ber dıe sozialen Kommunikationsmittel diese früheren Bemühun
sanktioniert. Der Artıikel „Integrisme“ A2us der Feder VO  - Ledre (1822—1834)
verdient besondere Aufmerksamkeıt. Es 1St nıcht zufällig, daß das französische
Lexıkon diesem Stichwort einen weıten Platz einräumt, während der ent-

sprechende Artikel 1m Lexikon für Theologie un! Kırche (51965 >L4 NUr
anderthalb Spalten lang ISt. Denn viel estärker als 1n Deutschland 1St iın Frankreich
seıt den Tagen der modernistischen Kriıse ımmer wieder ür un: wider den In-
tegralismus gekämpft worden. Be1 der Begriffsbestimmung lehnt der ert. die VO  3

v. Nell-Breuning vorgeschlagene Definition woh als wenı1g präzıs) aAb un
hält sıch lıeber die Beschreibung, welche Kardinal Suhard (Essor declin de
l’Eglise) seinerzeıt geboten hatte. Sodann 1St die ede von der „Orthodoxie nach
der Auffassung des Integralismus“, terner VON der geschichtlichen Selbstdarstellung
des Integralismus, zumal 1mM lick aut den Moderni1ismus. Am interessantesten 1St
das, W as erft. Sp. 8 18 ber das dunkle Kapitel des Integralistenkreises
den berüchtigten Megr. Benign1 und dessen Sodalitium Pıanum chreıbt. Auch dıe
Entdeckun des Archivs dieses „Sodalitiums“ 1m hre 1914 be1 dem Notar Jonck
wırd 1Wa NT, nl ber die Rolle, welche Pro Schmidlin be1 der Dechift-
rierung gehabt hat. Eın schmerzliches Kapitel der Kirchengeschichte des
Schließlich se1 noch hingewlesen auf die zahlreichen Beiträge ZUYT Person namhafler
Liıteraten unseres Jahrhunderts w1e A. Gide, Julien Green un! Graham Greene,
Fr. Heer, E. He u. a. IN,, wIıe auch auf die Artikel, 1ın welchen Bewegungen,
Institutionen und Publikationsorgane des modernen Katholizismus ınnerhalb und
außerhalb Frankreichs charakterisiert werden. Dıiıe Weıte der Information, die
Klarheit der Sprache, die Literaturauswahl un die Eindeutigkeit des
katholischen Stand unktes bei Vermeidung aller Enge un!: Einseitigkeit, machen
auch diesen Ban des Lexikons einem unschätzbaren Arbeitsinstrument.

Bacht: S: 4
5 Ea P L’Ecclesiologie Hıer Aujourd’hui (Essaıs

POuUrFr ‚PS, Section de Theologie, 1 80 (144 5 Bruges Parıs 1966, Desclee,
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13.50 Das vorliegende Buch 1st dıie erweiterte Fassung eıines einführenden
Reterates auf einer Studientagung ZUur Kirchenkonstitution des 11 Vaticanums. Dem
ert. War die Aufgabe estellt worden, die ekklesiologischen Aussagen des Konzils
1n den umtassenden Ra Imnen der Bewegungen stellen, die ZUuUr Erneuerung des
Kirchengedankens eführt haben Dıesem Anlıegen entsprechen die beiden ersten
Kapitel des Buches, 1n welchen zunächst das ekklesiologische rbe bıs CLE Begınn
des 20. Jh un! annn die Neuansätze SeIt dem Ausgang des 19. Jh behandelt
werden. Hınzugekommen 1St eın drıttes Kapitel, 1n welchem die gegenwärtigen und
künftigen Ausrichtungen der Ekklesiologie mıtsamt ıhren voraussıchtlichen pa-
storalen Folgerungen behandelt werden. Auch 1n seiner vorliegenden Gestalt VOCI-

leugnet das Buch nıcht die Herkunft Aus eiınem Studienbericht. Nirgends wird der
Anspruch erhoben, den SANZECN Problembereich abzuschreiten, vielmehr werden
ımmer NUr die wesentlichen Aspekte hervorgehoben. Noch weniıger wird versucht,
1m einzelnen über die immense Literatur den einschlägigen Fragen —-
richten. Die Absıcht des ert. 1St betont praktischer Art Er will denen, die 1n
der Seelsorge der auch SONSLWO 1n Auseinandersetzung mMIi1t dem Fragen und
Suchen des modernen Menschen stehen un die meist weder eIt noch Möglichkeit
haben, sıch MI1It der eigentlichen Fachliteratur beschäftigen, ıne Orientierungshilfe
anbıeten. Dieses 1e] 1St auch 1n hervorragender Weıse erreicht, nı zuletzt
durch die klare Gliederung, verständliche Sprache un sorgfältige Auswahl der
bibliographischen Angaben. Es ware wünschen, daß das Buch 1n einer Über-
SeEtzZUNg auch dem deutschen Publikum zugänglich gemacht würde. Der WeTr-

punkt des Buches liegt oftensichtlich 1mM ersten und drıtten Kapitel. Im folgenden
se1 auf einıge Punkte besonders hingewiesen. Wır alle wıssen, daß die N}
Problematik des gegenwärtigen Kirchenverständnisses bestimmt 1St VO:  ; der 5Span-
nuns ZW1S  en der „klassischen“ und der „neuen“ Ekklesiologie. Was ISt mi1ıt der
„klassischen Ekklesiologie“ exakt gemeınt un: vVvVon woher bestimmt s1ie S1'  ‚9 VOLr
allem yeschichtlich? Sicherlich hat CS eıiınen u Grund, WEeNN iNan immer Ww1e N
auf die Bedeutung des konstantinischen Reichskirchenkonzeptes hinweist. ber vıe  m
leicht 1St sachgerechter, sıch auf Vorgänge besinnen, welche für das spezıfisch
abendländisch-römische Kırchenverständnis ausschlaggebend wurden. Dabei reicht
CS nicht, autf die Rolle VO'  w} Retormation un Gegenreformation verweisen.
Vielmehr weılst ertf. hier wıe auch vielen anderen tellen sich den
Forschungsergebnissen se1ınes Ordensbruders Y.Congar anschließend VOrLr allem
auf die ekklesiologische Bedeutung der gregorianischen Retorm hin Im Zuge dieses
gigantischen Rıngens umm Befreiung der Kırche VO:  3 der Vormundschaft der Aat-
liıchen Gewalt un von allem Nationalismus haben sıch bestimmte Grundauf-
fassungen VO'  en Kırche herausgebildet, die für die klassische Ekklesiologie mafßgebendgeblieben SIN VOT allem die Auffassung VO'  3 der Kirche als eiınem einzıgen eıch
mi1t dem Papst als jurisdiktionellem Mittel unkt, die betont juridische Betrachtungder Dınge, die konkrete Weise der Na ordnung der Bischöte gegenüber dem
Universalepiskopat des Papstes, dıe präzıse Auffassung von der plenitudo

oOtestatis, welche dem Papst zukommt und welche die höchste Gewalt „1M Geist-1; chen Wwıe 1m Weltlichen“ umschließt. Diıese Ekklesiologie steht ann auch hınter
dem Kampt zwiıschen Weltklerus und Bettelorden, welcher das und 14. Jh -
füllt un der CrSst 1n dieser Sıcht seine VOoO. Bedeutsamkeit gewıinnt. Und wıe
11UT VO  3 dieser Ekklesiologie her die Krise des Konziliarismus richtig verständlich
wird, tragt S1e auch Erhebliches bei ZUr Lösung der Frage, W1e eigentlich hat
ZUuUr Retormation kommen können. ert betont mMIiIt Recht, daß Luther hinsichtlich
des Kirchenverständnisses keineswegs 1Ur Neuerer SCWESCH 1St, sondern weitgehend
sıch Ur ZU Sprecher VO  3 Anliegen gemacht hat, die SeiIt eh und je MIit der
gregorianischen Ekklesiologie in Widerstreit standen. Vert zeigt dann noch, wıe
die Elemente der klassıschen Ekklesiologie sıch im Vatıcanum, VOr allem in den
beiden Schemata e  ber die Kirche, ausgewirkt haben Zum Schluß dieses ersten Teiles
zıieht ert. die Aktiv- un: Passıv-Bilanz der klassıschen Ekklesiologie: Sıe hat
zweifelsohne das Bewußtsein der Einheit und der Freiheit der Kıirche und ihrer
Sendung die Welrtr gefördert, ber s1ie hat auch die Frage nach echt und
Autorität sehr überzogen un ugleich die Forderung nach kirchlicher Einheit

sehr einer Forderung nach Unitormität un Zentralismus gemacht, daß uıne
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Ausbalanciıerung dieser Einseitigkeiten notwendig wurde. Wır übergehen, WwWas
1m 2. Kapıtel über die seit Jahren sıch zeigenden nsätze einer ekklesio-
logischen Neubesinnung ausgeführt wiırd, un fügen NUur noch einıge Punkte AaUs
dem drıtten Kapıtel Al in welchem 0S darum geht, dıe ünftige Entfaltung der
Ekklesiologie un ihre voraussıichtlichen pastoralen Konsequenzen aufzuzeıgen.
Mıt H. Frıes, Aspekte der Kirche, unterstreicht Vert. die doppelte Forderung,
welche der Kirche gestellt ist: die Reinheit ihrer Ursprünge wahren und die

der Überlieferung ZUr Entfaltung bringen, iıhr Eıgenwesen ıcht auf-
zugeben und zugleich darum wıssen, da{fß S1e ıcht für sıch da ist, sondern tür
den Dienst 1n und der Welt, da{fß s1e nıcht selber das eıch (sottes ist, sondern
diesem eich und seiner Ankunft die Wege bereiten hat. Vor allem scheint MIır
das wichtig sein, W as ber die Kirche als „communaute“ un: „communı0n“
Sagt, weıl hier ur-christliche Elemente wieder aufgegriffen sınd, die 65 yegenüber
der bleibenden Faszınatıon der „klassischen Ekklesiologie durchzuhalten gilt.
Es se1 noch hinzugefügt, da{fß die einzelnen Abschnıitte immer wieder MIt AaUS-

gezeichnet ausgewählten Literaturhinweisen versehen sınd, die denen, welche den
Dıngen weıterhin nachgehen wollen, beste Orıjentierung vermitteln, wobe1l eigens
hınzuzufügen ISt, da{fß auch die nichtfranzösische Literatur MI1It berücksichtigt iSt.

ac  £5
L, 2  C $ Heıilige Kirche, Ekklesiologische Studien un Annäherungen. 80

(479 ö Stuttgart 1966, Schwabenverlag. 44 50 Es handelt sıch hier die
eutsche Übersetzung (besorgt VO  3 Käthe ÄKrause MmMi1t Unterstützung VON Peter
Mühller) gesammelter Schriften des bekannten Dominikanertheologen, die als Vor-
bereitung einer größeren Ekklesiolo 1e betrachtet werden können un! schon
dem französischen Titel „Saınte glise. Etudes Approches Ecclesiologiques“
(Parıs herausgekommen sind. ber 1m Gegensatz vielen derartigen
Editionen ISt der Text, besonders durch die Angaben NEUCICI Lıteratur, den Bedürt-
nıssen der Gegenwart angepaßt. Der Inhalt oliedert sich in wel umfassende Teile
L. Standort der Kırche, 1I1l. Dıe Funktionen Uun! Vollmachten der Kıirche; beide
bieten eine überreiche Fülle von Einzelfragen un Materıal, wıe z. B Kann In  $
die Kırche detinieren? (16—41), Wiıe sıch die heili Kırche unauthörlich erneueren
oll 33—1  9 Inspiration der kanonischen Schri un: Apostolizität der Kırche
F  > Die Konzile 1MmM Leben der Kirche —_  9 Dogmatische Tatsachen
und „kirchlicher Glaube“ 371—388), Die Glaubwürdigkeit der Privatofftenbarung
a Fast überall det INnan selten zitierte Texte Aaus Patristıik, Konzils-
dekreten und Scholastıik, dazu immer wertvolle Eıinsıchten, berblicke un An-

Um NUuUr ein einzıges Beispiel herauszugreifen: In dem Beıitrag „Inspira-
tiıon der kanonis  en Schriften un Apostolizität der Kirche“ (erstmaliıg erschienen
1n RevScPhilTheol [1961] 32— 1St die Bedeutung der Apostel tür die Kanon-
bildung hervorgehoben: „In der Darstellung VO:  3 Karl Rahner gehen diese Per-

1n dem großen Kollektivsubjekt, der Ur-)Kirche Nicht
Ur Geltung ebracht 1St die Rolle, die 1n eiınem Heıilsp weltweiter Ausdehnung
die Erwählung bestimmter Indivyviduen gespielt hat INnan denke 1Ur Paulus

1e von Gott auf eine bevorzugte Intimitätsstute emporgehoben wurden Wenn
6S sıch die Apostel handelt, dann kann INnan den unmittelbaren und persönlichen
Kontakt nıe preisen, den sı1e mit dem inkarnıerten Verbum, dem fleisch-
gewordenen WORT, in ıhrem Herrn Jesus Christus hatten“ (198 } Selbstver-
tändlich WIFr:! nicht gerade jede Außerung des ert Beifall finden; auch hierfür
ein Beleg Gegen Suärez, ber 1n UÜbereinstimmung mMit vielen Thomisten WIr: die
These vertreten, 1ne Privatoffenbarung Gottes verlange keinen tıde1
divinae (390 ff.); 1St das konsequent, natürlich der Voraussetzung, dafß Gott
wıirklich gesprochen und siıch diese Tatsache dem Menschen, wen1gstens dem
unmıiıttelbaren Empfänger der Offenbarung, als gesichert kundtut? Die eutsche

bersetzung befriedigt nıcht iın allen Stücken So befremdet schon 1im Untertitel dıe
Wiedergabe VO  3 „Approches“ mI1t „Annäherungen“ (eher Versuche). „Theologaler
sS1e der
Glaube“ 1St mindestens ungewöhnlıch Dıiıe Eıgennamen sollten erscheinen, WwI1ie

rachgebrauch eingebürgert hat, z. B Durandus von St. Porcıiano N
Durand 3  dı aınt-Pourcain), Johannes aAb Annuntiatione (nicht Johannes VO  w} der
Verkündigung). Beumer, SE
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Geschichte der Theologie
C «D} E  E e  C  e Bd Kirchenväterlexikon un Regıster

VO  — 80 (765 5 München 1966, Kösel 29.50
Dieser un: letzte and der Texte der Kirchenväter enthält eın Kirchenväter-
lexikon, azu vers  1edene Regıster: Sachregister, Verzeichnis der Namen, Bibel-
stellen und Vätertexte. Das Kiırchenväterlexikon 1St nıcht beschränkt auf die 1ın
dieser vorliegenden Auswahl zıtlerten utoren. In naher7u 700 Artikeln werden
zunächst Leben und literaris  €e Tätigkeit der meısten christlichen Schriftsteller bıs
ZU Isidor N Seviılla un!: ohannes Damascenus) dargestellt: Aazu sind
heidnische utoren dieser Zeıt, che für das Christentum bedeutsam
angeführt; außerdem sind auch AanONYME Schriften un einzelne für das Christen-
u der ersten Jahrhunderte entscheidende veist1ge Strömungen un Ereijgnisse 1n
eigenen Artikeln behandelt (z. Dreikapitelstreit, Gnosıs, Monophysitismus);
schließlich sind och Persönlichkeiten geENANNT, VO  3 denen keine der kaum neNneNS-

Schriften überlietert sind, deren Kenntnis jedoch für das Verständnis des
Christentums bedeutsam ist, und Cie auch eshalb erwähnt werden, sS1e VO  3
anderen gleichnamıgen utoren unterscheiden. Eınıige Artikel vermiı(ßt INan,
Z. Adoptianısmus der Sabellius. Be1 einzelnen Aussagen hätte noch eıne Modi-
fikatıon angebracht werden mussen. SO kann INa  an z. B hne Einschränkung
9 da{ß in halcedon praktisch die abendländische Zweinaturenlehre kanonisiert
worden 1St. 7Zu der Erklärung, „Modalismus 1St eın moderner Name für ıne
häretische (in Wirklichkeit 1Ur primit1ve) Trinitätsvorstellung“ muß emerkt
werden, daß manchmal die modalıi:stische Trinitätsvorstellung War in der Formu-
lierung ungenügend, inhaltlich ber für eine authentische Explikation ften WAafl,
da ber bisweilen diese modalistische Trinitätslehre die Dreipersönlichkeit Csottes
eintachhın 1n die Einpersönlichkeit Gottes autlöste. Dıiıe ausdrückliche der auch
NUur einschlußweise Leugnung der Dreiheıit der göttlichen Personen wır 1n der Väter-
eıt un 1sSt bis 1n NSere eıit für viele ine Gefahr. An wenıgen Stellen ISt die
alphabetische Reihenfolge übersehen, Dg Pamphilus en Caesarea Palladius

Be1 manchen utoren vermißt INan ine kurze Inhaltsangabe ıhrer Werke,
7 B der Mönchsregel des Pachomuius. Trotz dieser geringen Wünsche 1St
9 daß der 5. Band der „Texte der Kırchenväter“ eın wertvolles wissens  a  E
liches Hilfsmittel darstellt: Das Kirchenväterlexikon 1St iıcht NUur ıne Hilfe be1i der
Benutzung der 1n dieser Ausgabe gebotenen Auswahl VO  3 Vaätertexten, sondern
informiert auch ber fast alle altchristlichen utoren und Schriftstücke; das Sach-
regıster 1St sehr ausführlich und übersichtlich die einzelnen Begrifte SIn noch
aufgeschlüsselt daß inan miıt seiner Zuhilfenahme die gewünschten Texte
(so weıt s1ie in dieser leinen Auswahl enthalten sınd) sehr leicht finden kann Auch
die Verzeichnisse der Namen, Bibelstellen und Vätertexte SIN sorgfältig gearbeitet.

Lachenschmid, S; 4
f  f ch Y Kirchenväterlexikon. Q0 (509 > München 1966,

Kösel Das hier vorliegende Kirchenväterlexikon 1St dem Bd der
„Texte der Kıirchenväter“ NtiNOMM! Es oll und kann verschiedenen Gruppen
wertvolle Informationen über die altchristlichen Schriftsteller und Dokumente
geben: zunächst allen aufgeschlossenen un: ınteressierten Lesern, ann ber auch
1m besonderen Theologen, Philosophen und Historikern. Eıinıge Bemerkungen

diesem Kirchenväterlexikon finden sich ben (vgl Texte der Kirchenväter).
Für alle historisch Interessierten, die kein gyrößeres Lexikon der keine Patrologie
ZuUur Hand haben, ISt dieses Kirchenväterlexikon eın wertvolles Nachschlagebuch

R.Lachenschmid, 5i }
V” Ru Der philosophisch-theologische Erkenntnisweg Peter

Abaelards 1m Dialogus inter Philosophum, Judaeum Christianum (Untersuchungen
ZUT allgemeinen Religionsgeschichte, N.F., 6) 80 (236 w Bonn 1966, Röhrscheid.
29.50 Es 1St S1'  cher begrüßen, dafß hier nach längerem Abstand Aaus
der Zwischenzeit ware Nur die Arbeit VO  $ Jolıv „Sur quelques crit1ques
de la Theologie d’Abelard“ Archives d’Hıiıstoire doctrinale litteraire du Moyen
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Age [Parıs )s erwähnen die eigenartıge un: interessante Gestalt bae-
lards ZU Gegenstand eiıner wissenschaftlichen Untersuchung WIr Un
WAar S' da{ß siıch alles dessen „Dialogus ınter Philosophum, udaeum hrı-
stianum“ konzentriert, weil dieses Fragment den Schlußstein 1n der schriftstelleri-
schen Tätıgkeıt des großen Denkers bildet und seiner Gesprächsform, deren
Elemente die Auseinandersetzung 7zwiıschen Weltweisheit und Offenbarungs lauben
sınd un!: die Anteilnahme der Religionsgeschichte herausfordern, VO: tueller
Bedeutung ist. Den ext entnımmt der Druckausgabe be1 Miıgne, fügt ber
deren Lesarten, die auf den Codex 819 der Wıener Staatsbibliothek zurück-
gehen, die der anderen Handschritten (3 in Oxtford und 1n Cambrıidge) nötıgen-
talls beı un: verspricht tür spater ıne kritische Textausgabe. Nach einer „litera-
rischen Voruntersuchung“ (Dıe dialogische Stilform, Das „Opusculum“ als Fragment,
Datum der Abfassung, Autorschaft) bespricht der ert eingehend die einzelnen
Angaben des Dialogs, besonders die der Frage nach dem höchsten Gut des
Menschen, un wendet sich dann der systematischen Darstellung aelar:
seine Persönlichkeit und seın Denken 1m „Dialogus“, Der Glaube un das Wıssen,
Der „Dialogus“ und seine Vergleichsmöglichkeiten (Der Dialog des Boethius „De
Consolatione philosophiae“, Anselms VO Canterbury „Proslogion“, „Sapıentia
verıtas fidei“ 1n der allegorıischen Exegese des anawunders bei Thomas VO!  3

Aquın), Der „Dialogus“ in seiner Bedeutung für die Jetztgültige Beurteilung des
Glaubensdenkens Abaelards, Der „Dialogus“ als religionsgeschichtliches Dokument
1m Aspekt moderner Religionswissenschaft. Das Hauptresultat faßt selbst 1n
tolgenden Thesen Aa In ıhm dem Dialogus) kommt literarhistorisch
der endgültige Agelar Wort. Das bedeutet sachlich: die Darstellung der
Komplexität VO: Glaube un Dialektik zeıgt größere Abgeklärtheit un ınnere
Gelöstheit nach den harten Fehden, die sein Leben VOT ‚Cluny“ uüullten. Der
‚Dialogus‘ erhellt das Endstadium des 1n der ‚V1a Abaelardı“ sıch zeigenden kon-
tinujerlichen Erkenntnisprozesses. Wenn auch seiner frühesten Entwicklung
der Glaube immer Afinalıs seiner Denkbewegungen bildete, hatte bekannt-
lich doch 1n die Aufhellungskraft des natürlichen Erkenntnisvermögens eın größeres
Ma(ß Vertrauen ZESELIZT Im ‚Dialogus‘ ertahren annn zuletzt natürlıches
Denken un Offenbarungswahrheit als wesensverschiedene Bereiche ıne klare Ab-
grenzung” (227 f.) Alles das 1St WAar ıcht 1n jeder Hinsicht NCU, jedoch über-
ıchrtlich vorgetragen und Zut belegt. Warum das Proslogion Anselms nach einer
alten Ausgabe (Köln zıtlert wird un: ıcht nach der kritischen VO  e}

Schmitt (Seckau , bleibt hne Begründung. Beumer,; b}
M., Dıe Christologie bei Heinrich VvVon Langensteın.

Eıne dogmenhistorische Untersuchung (Freiburger Theologische Studien, 85) 80
(XV 390 5 Freiburg 1966, Herder. Die Scholastiker des
treten mehr un mehr ın das helle ıcht der Geschichte, un iıhnen 1St sicher
Heınrich VO:  '3 Langensteıin, auch Heinrich VO  3 Hessen genannt (1325—1397), ıner
der bedeutendsten. Der erf. wıdmet daher mi1t echt einem wichtigen Kapitel
seiner Theologıie, der Christologie, ıne eingehende Darstellung. Allerdings sollte
mMan miıt den Superlativen SParsamcer umgehen: „Der vielleicht truchtbarste
Schriftsteller seiner Zeıt, jedenfalls der vielseitigste“ (31), ” der Spiıtze aller
deutschen Spätscholastiker rı1es1ges Lebenswerk dieses ‚Leibniz des Jahrhun-
derts‘ “ (V) Wenn das Sanz der Wahrheit entspräche, bliebe 65 unverständlich,

allem Anscheın nach keın einz1ges Werk von iıhm 1im Druck herausgekom-
Inen 1St. Immerhin äßt sıch nıcht bestreıten, daß Heinrich 1in mannigfacher Weise
(als Lehrer, Schriftsteller, Prediger und zudem als Organisator der Wiıener Un1i1-
versität) aut die wissenschaftlichen un kirchenpolitischen Strömungen seiner Epoche
nachhaltig eingewirkt hat Der ert berichtet zunächst austührlich über Leben
(3—30 un Schritften 31—78; leider fehlt noch eın vollständiges Verzeichnis der
Manuskrıpte), dann gENAUESLENS die christologischen Aussagen in der ehr-
entwı UunNng untersuchen (79—262); diese Entwicklung zeıgt sich gemäfß der
Reihenfolge des Sentenzenkommentars, der Quästionen der ectura Parisiensis, des
Genesiskommentars, der Sermonesliteratur und des Traktats „De Verbo incarnato“.
Den Abschluß und Höhepunkt bildet die systematische un! problemgeschichtliche
Einordnung der Ergebnisse F Eın Textanhang bringt noch die Edition
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des Traktats „De erbo incarnato“ 3—3 Aus dem Ganzen WIFr! ersichtlich,
da{f Heıinrich War durchweg die Denkformen dem Nominalismus entnımmt,zugleich auch 1n der Sache dem Augustinismus er Gregor VO  3 Rımini), dem
Skotismus und nıcht zuletzt, und ‚War 1ın tortschreitendem Maße, dem Thomismus
verpflichtet ISt. Was die Christologie 1m besonderen anbelangt, bestätigt sıch hier
das Gesagte; z. B erscheint diıe Abhängigkeit VO: Skotismus eindeutig bei der
Bestimmung des Motivs der Menschwerdung (210—213: Genesiskommentar). Betrefftfs

es thomistischen Eıinflusses rklärt indes der ert. mit begründeter Vorsicht:
„Innerhalb der eigenen Lehrentwicklung macht sıch ine zunehmende Rückkehr
Heıinrichs der thomasischen Christologie bemerkhbhar. Dazu mu{fß allerdings DEeSABLwerden, daß diese spürbare Orientierung den Anschauungen des Aquinaten VOTr
allem bedingt 1St durch den Inhalt der Spätwerke Heınrichs Dıe heilsgeschichtlicheLıinıe des Genesiskommentars und der Sermonesliteratur 1St VO  3 ihrer Thematik her
iın besonderer Weise auf die einmalig dastehenden soteriologischen Ausführungendes Aquınaten verwıesen. Damıt soll die Vermutung VO:!  3 Lang, daß 1n der
Wıiıener Zeıt für Heıinrich eın allgemeiner theologischer Gesinnungswandel It-
gefunden habe, nıcht 1n Frage gestellt werden. Nur gelingt E M1r nicht, dies
Hand der hier untersuchten christologischen Texte überzeugend nachzuweisen“
Wiıchtiger als diese mehr lıterarkritische Erkenntnis ISt vielleicht die Feststellung:€e1 er Freude (Heınrichs) der dialektischen Spekulation 1St doch die heils-
geschichtliche Linıie, 1n der Christus steht, dıe Dominante 1n der Darstellung und
Nutzbarmachung seines Geheimnisses“ Die Theologiegeschichte WIr| die Liste
der vVvon Heınrıch zıtierten „doctores“ interessieren (333 f Aegıdius, Albertus,Alexander, Armancanus, Aureolus, Bonaventura, Durandus, Eliphat, Mayronıs,Gregor VO  3 Rıminı1, Heınrich Von Gent, Holkot, Abt Joachim, Grosseteste, Mıre-
‘9 Ockham, Walsıngham, Roger Swinshead, Scotus, Thomas VO:!  3 Aquın, Thomas
VO)  3 Straßbur Wiılhelm vVvon Alvernia, Wilhelm Von St. Amour, Wılhelm von
Guarro. 1mM SaNzZCN ein verdienstvolles un: anregendes Werk

J. Beumer;,S. J
f3 Opera Omnı1a, XVII Lectura, distinctiones

\A Iussu auctoritate Rmi1 Constantını Koser, studio ura COM-
M1SS1ON1S Scotisticae ad fidem Codicum edita praeside Carolo Balı.  7  E Fol (XIXun: 639 5 1Vv1tas Vatıcana 1966 Der and der Scotusedition eNTt-
hält die noch ausstehenden distinctiones der Lectura. In der Einleitung bringen die
Herausgeber die schon 1mM vorhergehenden Band angekündigte ausführliche Dar-
legung der 1im Zusammenhang mit der Lectura auftretenden textkritischen Fragen:die Beschreibung der Tel bekannten und ve Mss Cod Anon. [Padua178 S Cod Vat palat. lat. 9923 B Cod [ Wıen, Nationalbibliothek] lat
1449 [ V]), die Prinzıpien der Bewertung der Mss., die Authentizität. Dıie Edition
richtet sıch in der Regel nach P spricht ber auch 1ne 9  N: auctoritas‘ Awährend 1ne geringere Bedeutung beigemessen WIrd. Als Grund WIr: folgenderhypothetischer Zusammenhang der Mss vorgestellt:

(autographus) ‚Quaternus fratris Ioannıs Duns'

(apographus) ‚Quaternus quı fuit scr1ptus DOSL qUaternum
ratrıs Loannıs Duns'

\b (deperditus) Codex intermedius elaboratus

Herausgestellt wiırd auch die Abhängigkeit mancher nachscotistischer Sentenzen-
kommentare ausführlich belegt für die des Robert VOnNn Cowton und des ThomasSutton) Von der Lectura. Bei einer ersten Durchsicht konnten WIr keine wesent-
lıchen Lehrunterschiede Zur wenıge Jahre spater vertaßten Ordinatio feststellen.
Wertvoll 1St die Behandlung der quaestiones, welche die Hrsg. 1n der Ordinatio als
ınterpoliert Das gılt VOr allem für die wichtige distinctio Dıie extlich
oft sehr verschiedenen Formulierungen lassen ıne unmittelbare Abhängigkeit der
Ordinatio von der Lectura als unwahrscheinlich erscheinen, VOTLr allem, da die

300
E S



GESCHICHTE DER THEOLOGIE

Ordinatıo keineswegs alle Fragen austührlicher und gründlicher behandelt als die
Lectura. Somit wird die erstmals edierte Lectura eın wesentliches Hiılfsmittel der
Scotusforschung werden. KBa S

> Claritas scrıpturae bei Martın Luther (Forschungen
ZUXr Kiırchen- un: Dogmengeschichte, 18) Gr. 80 (199 5 Göttingen 1966, Vanden-
hoeck Ruprecht. PE Das hier vorgelegte Thema 1St nl Sanz NEeEUuU

(sıehe z. B R. Hermann, Von der Klarheit der Heiligen Schrift Berlin >
Preuß, Die Entwicklung des Schriftprinzips bei Luther bıs ZUr Leipziger Dıs-

putatıon 1ın Zusammenhang der Stellung Luthers den anderen theologischen
Autorıitäten seiner eIt Leipzıg 1901 ]), immerhin macht cs eine erschöpfende Be-jasmä [ “andlung, die zudem v1e leicht ine endgültige ntwort werden könnte, ıcht über-
füssıg. Der Vert. stellt sıch dre Fragen: Wıe begründet Luther die claritas
scrıpturae?; Was heißt claritas scrıpturae?; Wıe kommt ZUT. Klarheit der
Schrift? Dem entsprechen die YTel großen Kapiıtel. Im einzelnen werden olgende
Punkte auseinandergesetzt: Der Begrift „littera“ bei Lut CT, seine exegetische
Methode, die Bedeutung der Geschichte tür die biblische Auslegung, die Posıtion
des Erasmus, Unterschied 7wıschen clarıtas externa und claritas interna, nähere
Bestimmung des Begriffs „clarıtas“ (Eindeutigkeit, Evidenz, leuchtende Klarheit,
claritas und puritas, claritas un: Verbogenheit), ein1ges über Luthers Umgang miıt
der Schrıift, die Mittel der clarıficatio scrıpturae (Naivıtät, Tradıtıon, Heiliger
Geist), die Wirklichkeit CGottes und das Wort. Entscheidend sind die Ausführungen
U  ber die Rolle, die der Heılıge Geıst nach Luther bei der Verdeutlichung der Schrift
einnımMMmMt. Alles WI1r| eichlich M1t Texten aus den Werken des Reformators belegt.
Für den katholischen Theologen dürfte das meısten von Interesse se1n, WAas
Luthers Meinung über Nikolaus VO  »3 Lyra und seiner Beurteilung der Tradıtion
gt WI1rd. Übertreibt nıcht eın wen1g, WEenNnNn be auptet: „Innerhalb der
mittelalterlichen Beschäftigung miıt der Schr‘ 1st die historische Auslegung des
Nikolaus ıne Randerscheinung“ Gut 1St hingegen Luthers Stellung ZUr kirch-
lıchen Tradition gekennzeichnet: „Luther hat sıch nıcht 1Ur mehrmals ausdrücklich
ZU altkirchlichen Dogma bekannt, es finden sıch auch 1n seınen Schritten aut
Schritt un: Trıtt Außerungen, die auf dieses Dogma Bezug nehmen und 6S VOCeI-

teidigen. Nach seiner Überzeugung WI| damit reilich eine 7zweıte Lehrquelle
anerkannt: diese Funktion bleibt allein der Schrift vorbehalten. Das Dogma wiırd
vielmehr deswegen rezıpilert, weıl Luther darın ausgesprochen findet, W as die
Schrift sagt“” Wenn na  n} vermiıssen könnte, ware ehesten eın
Eingehen auf das praktıische Verhalten Luthers, das ihn wiederholt 1ne Art VO:  w}
Lehrautorität ausüben ließ, wenn nN1! 1Ur gegenüber Anhängern der alten
Kırche un: den „Schwarmgeistern“, sondern auch gegenüber den Bestreitern der
Realpräsenz 1m evangelıschen Lager, die sıch gleichfalls auf die Klarheit der Schrift
beriefen, seine eıgene Meınung durchsetzte. Das achliche Problem WIr: Vom
ert. mehr indırekt berührt. Es 1St ber kaum eın Z weitel arüber möglıch, da{fß
Luthers Lösung, die schließlich 1n einem Subjekivismus endet, das Lehrchaos nıcht
hintanhält. Zwar hat einen richtigen Sınn, WEeNnN feststellt: 18 1St der Heıilige
Geist be] Luther die Macht, die uns das Wort 1n trommer Naırvıtät hören läßt,
6S 1St der Geist die Macht, die jenes Durchtragende ftür uns festhält, das WIr
‚ Tradıtion‘ Nannten, gewiß 1St es auch der Geıist, der das Wort 1n Herz csenkt
und uns daran lauben ber VO katholischen Standpunkt ware hinzu-

einzelnen vermuittelt. ber damit würden die interkonfessionellen Diffterenzen
zufügen: Es ISt auch der Geıist, der 1n der Kiırche waltet un! Gottes Wort diıe

mittelbar betroffen. Beumer, S4
Q Releccioön „De omın1ı0“. Ediciön critica Ira-

ducciön, CO:  > Introduccion, Apendices Indices POI Jaıme Brufau Prats. Ders.,
De Leg1bus. Tratado de la ley general. Ediciön critica Traducciön, cCon
Estudio preliminar, Notas Indices, pOr Francısco Puy Lu1s Nünez (Publicacio-
Nes de la Catedra Francısco Suädrez [Ediciones criticas de Textos clasıcos, Serıe I

21 Gr. 80 u XGV/187 5: Universidad de Granada 1964 1965
Die Cäatedra „Francısco Sudarez“ möchte 1n der Reihe iıhrer Veröffentlichungendas rechtliche und politische Denken der Klassiker der spanıschen Geistesgeschichte
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1n kritischen Edıitionen zugänglich machen. Die Nummer dieser Reihe VeLr-
danken WIr Jaıme Brutau Prats, der sıch schon früher miıt SOtos Werken beschäftigt
hat (El pensamıento politico de Domingo de OtOo cCOoncepcıon del poder
[Salamanca 1960]) Er legt eine sorgfältige kritische Ausgabe VO:  e dessen Relectio
‚De Omı1ın10°‘ VOT, dıe sıch aut dıe vıer erhaltenen Handschritten VO  «] Granada,
Sevilla, Palencia und Valencia StuUtzt un: dem lateiniıschen Text eine spaniısche
Übersetzung beig1ıbt Mıt dieser textkritischen Edıition 1St uns jetzt leichter, das
Denken SOtOs ber Fragen verfolgen, die seine Zeıt stark beschäftigten, Wds
z. B Eıgentum sel, ob der Kaıiıser der Herr der Welt sel, miıt welchem echt die
Spanıer ihr eiıch 1n den neuentdeckten Gebieten autbauten. Das Zeugnıi1s von
SOtos Bemühen diesen Problemen 1St Ott lat /14, der der Vorlesung VO:!  »3
y E N angehört. Aus dem leichen Vorlesungsjahr SLAaAMMT die Relectio.
Wert liegt nıcht 1Ur darıiın, da{fß OTtOo hier seine Gedanken ausführlicher entwickelt
als 1n der Vorlesung, sondern uch 1n dem Umstand, daß SOtOs ausführliche Be-
andlung des Themas 1m Jahr OLEl uns 1mM Ott. lat. 781 leider nıcht er-
halten 1St. Au eın spateres Zeugnıis, VO  3 Valencia, eine Mitschrift der Vor-
lesung Von 2—1  9 die unmittelbar SOtOs sroßem Werk ‚De Iustitia
lure überleitete, hat keine große Bedeutung. Der Herausgeber hat MItTt siıcherem
rıft das wertvollste ungedruckte Dokument, das dieses bedeutende Werk VOL-
bereitet, ausgewählt un!: 1n einer u  n Ausgabe wissenschaftlicher Arbeit ‚—

gänglıch gemacht. Der zweıte Band der Reihe befaßt sıch mit der Gesetzeslehre
SOtos. Auf Zut 100 Seıiten führt Francısco Puy Munoz den Leser 1n die Welt der
Rechtsphilosophie SOtos ein. Dieser Einleitung rolgt der Abdruck des Kommentars
1n I1 90=—97 Aaus Ott. lat 782 Mıt dieser Handschrift hat der Herausgeber
Luı1s Nüßiez Contreras den besten unls erhaltenen ext herausgegriften. ber
wurde dieser Abdruck nıcht nach dem Vorbild der Arbeıit VO  } Brufau Prats
einer kritischen Ausgabe erweıtert? Gewiß ware nıcht eintach BCWESCH,
Text der Studentenmitschrift VO  3 Escorial 111 28 mıiıt abzudrucken. ber INa  3

fragt S1'  9 Handschrift ß_  4ml_. aus Madrid VO: Archivo de la
Universidad Central ıcht ZU Vergleich herangezogen wurde. Handschrift 1198
VO:! Archivo Histörico Nacıonal wırd tür gewöhnlıch dem JahrE ‚—

geschrieben. Tatsächlich ergibt eine Prüftung, daß mi1t geringen Ausnahmen dem-
selben Vorlesungsjahr WI1e Ott. lat. angehört. Selbst wenn eın Textvergleich keine
wesentlichen Änderungen der Textgestaltung herbeitühren sollte, erwarteie in  -
doch eine Erklärung, die genannten Handschriften nıcht herangezogen
wurden. Die Herausgeber kündigen die Herausgabe der folgenden Quästionen VO  3
Ott. lat. /82 Mögen S1e die mühevolle Arbeit des Vergleiches der verschiedenen
Handschriften nl scheuen. Becker, 54

Synagoge und Kirche 1m Mittelalter. 80 (247 5
München 1964, Kösel 19.50 Unter den wertvollen Büchern un: Sammelwer-
ken, dıe nach dem Weltkrieg über die en und ıhre Geschichte in Europa geschrie-ben wurden, nımmt 5.6 Buch iıne ZeWI1sse Sonderstellung 1n. Es enthält eine sehr
erwünschte Ikonographie 7U C1N: Kirche un Synagoge. Dıiıe eindringlicheDeutung der 48 Bildtafeln macht schaubar, W1€e die frühmittelalterliche Eintracht
der königlichen Frauen Ekklesia un! Synagoge sıch immer mehr, VOT allem durch
die Kreuzzuüge, ZU Streitgespräch, ZUE Verachtung un: Vertreibung der 5Synagogeund schließlich, seıit der Renaissance, ZUTF Aufhebung der Gegensätze 1n der Gestalt
der Ecclesia aeterna entwickelt. Der Autor macht das Streitgespräch hörbar, indem

eiıne reiche Fülle theologischer, soziologischer un: kulturhistorischer Aussagendes Mittelalters den ikonographischen Kern des Buches fügt. Tiefsinniges steht
neben Fehldeutungen, die Fehlhaltungen bis 1Ns Jh. hinein wurden. Es
erscheinen wahre Modellfälle cAristlicher Ideologie, w1e die VO:  3 Innozenz 11L un!
Thomas VO:  3 Aquın vertretene Lehre, Ott habe die Juden n des Gottesmordes
tür immer ZU!r Sklaverei bestimmt, ıhr Vermögen der Kirche und dem Staat ZUr
freien Verfügung überlassen. S5.5 Bu 1St wiıssenschaftlich un lebensnah. Es zeıigt 1n
einer sehr gepflegten Sprache dıe Hauptlinie der Entwicklung. Vollständigkeit WAar
iıcht seın jel So wırd INa  3 auch weıterhin ZUr Ergänzung un Korrektur die
kurze Gesamtdarstellung 1m Reallexikon ZUuUr deutschen Kunstgeschichte, den Artikel
„Ekklesia und Synagoge“ VO':  } Adolf Weıs benutzen müussen. urch die neuestie
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Liıteratur 1St ga aul Webers These VO sroßen Einflu{fß des geistlichen Schau-
spiels aut die mittelalterliche Kunst 1n rage gestellt worden. Ergänzungsbedürftig
1St VOTL allem 5.S allzu knappe Andeutung der nachmittelalterlichen Entwicklung.
Alles 1n allem eın Bu Ww1e WIr von den Gelehrten wünschen.

SyndiCus, SE

Theologie der Heılıgen Schrift
Geschichte Israels. Von den Anfängen bıs ZU!r Schwelle

des Neuen Bundes. Gr. QU (KZANHHI u.,. 556 d farbige Karten) Düsseldort 1966,
Patmos. Das amerikanis  e Original des Buches erschien 1960 un!
hat sich rasch weiıte Anerkennung erworben. Bright, Proftfessor für Altes Testament
und Hebräisch Unıion Theological Seminary 1n Rıchmond (Vırg.), 1St Schüler
VO  - W. F. Albright. Damıt 1St 1n eLw2 seine Haltung gegenüber den biblischen
Tradıtionen der Vor- un: Frühgeschichte Israels bestimmt. Sıe werden, ohne
einem biblıschen Dogmatısmus huldigen, als Geschichtsquelle ernsterg
als 1n manchen reısen deutscher Literarkritiker, mMI1t deren Posıtionen siıch AaUS -
ührlich auseinandergesetzt hat Man kann ohl 5 dafß diese posıtıvere
Haltung den biıblischen Quellen durch dıe Forschungsergebnisse der etzten
Jahrzehnte manche gutie Stütze erhalten hat. Es 1St. daher 1Ur begrüßen, da
dem deutschen Leser u auch eine kompetente Darstellung der Geschichte Israels
A2us der Sıcht dieser stärker VO  3 den archäologischen Funden des Alten riıents
inspırıerten amerikaniıschen Forschungsrichtung FDn Verfügung gestellt wurde. Die
deutsche Ausgabe hat Stelle des ursprünglichen Vorworts eın Aaus der
Feder VO  3 Prof. Botterweck, Bonn, erhalten. Es weıst nachdrücklich autf die religıöse
Tietenschicht und theologische Relevanz der Geschichte Israels WwW1e auch auf die
unterschiedliche Bewertung der biblischen un! altorientalischen Quellen bei den
verschiedenen Forschern hın un stellt eine slückliche Vororientierung tür den
Leser dar. Dıe von Ursula Schierse besorgte Übersetzung 1St ausgezeichnet. Klar,
pragnant, flüssıg un: VOo u Sachkenntnis Nur be1 der Schreibung alt-
orjientalischer Namen en sıch etliche Fehler un Inkonsequenzen eingeschlichen,
und ein1ıges wırd der üblichen deutschen Terminologie ıcht gerecht. Proto-
lıterate Period“ 1n Mesopotamıen kann INa  3 kaum mMI1t „Zeıt der Protoliteratur“ (8)
wiedergeben. her geht schon, wWenn ia nıcht aut „frühe Schriftkultur“ übergehen
WwW1 „frühliterarische Kultur“ H2 die ann allerdings einıge Zeilen weıter Ver-
sehentlich „vorliterarische Kultur“ ( EZ ebenso 20) geworden 1St. Ebenso 1st
„1m spaten Gerzea“ (FZi Gerzeh) nıcht brauchbar. Ferner SIN dem Be-
mu einen kräftigen un flüssıgen deutschen Stil manche vorsichtigeren un:
wıssenschaftliıch daher besser vertretbaren Formulierungen des Orıiginals ZU) fer
gefallen, indem einschränkende Partikeln W1e „possibly“, „perhaps“, „Virtuaja 73ly
unterschlagen wurden. Damıt werden dem Autor apodıiktische Aussagen ier-
schoben, die nıcht hat. 1972 1St eın Sarı der VO  e} Midianitern (Qenitern)
ın Israel un: den Amalekıtern sprach, aufgelöst, daß auch
Amalekiter Israel gehören! siınd die Namenstormen für Habiru („Kha Iru,
"Apıru, Habıru MmMIi1t Chabiru, Apıru der Hapıru“ wiedergegeben; da urch
wırd die zugehörige Anmerkung, daß die Schreibweise vorzuziehen sel,
talsch, da sıch die Frage, ob „b“ der „P richtiger 1st, handelt. Das SINn
gew1ßß 1Ur seltene Kleinigkeiten, die die Qualität der Übersetzung 1mM SanNnzeChH kaum
beeinträchtigen. Immerhin ware bei einer vtl Neuauflage Grund SCNUS, den ext
noch einmal N:  ‚u überprüfen. Sehr erfreulich 1St, daf die Bibliographie weıter-
gyeführt un! für den deutschen Leser aufgefüllt wurde, un da{fß dem ausführ-
lichen Register der Bibelstellen, der chen 1U auch ein utoren-
regıster 1sSt. 3Personen  n und Sa

Haspecker, 5: }
5  5 Forschung Alten Testament. Gesammelte Studien

(Theol Bücherei, 24) 80 (359 5 München 1964, Kaıiser. 15.80 Anders als
bei den meısten heute beliebten Veröftentlichungen „Gesammelter Studien“
bilden Neudrucke bereits erschienener Arbeiten ın diesem Band den geringeren un:
ohl uch wenıger wichtigen eil Es andelt sıch fünf Studıien, die einheitlich
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Aus der Beschäftigung miıt den Psalmen erwachsen sind: Hoften 1mM Struktur
und Geschichte der Klage; Vergegenwärtigung der Geschichte 1n den Psalmen;: Zur

den vier neuveröftentlichten Arbeiten siınd die beiden ersten Orstudien für
Sammlung des Psalters; Der 90. Psalm (kurze Ausdeutung als Predigthilfe) Von

Kommentare un haben tast den Umfang Von Monographien. „AÄArten der Erzäh-
lung 1n der enesıs“ (9—91 sucht die noch Aaus vorliterarıschen chichten STam-
menden Erzählungstypen SCHNAUCT bestimmen, S1e nach Alters- bzw. Ursprüng-lichkeitsstufen klassıfizieren un schließlich auch die größeren Komp CX Ur-
geschichte, Abrahamgeschichte, Esau- Jakobgeschichte nach iıhrem Autfbau un VOL-
herrschendem Erzählungstyp charakterisieren. Dıiıese N} torm- un: mOt1V-
geschichtliche Untersuchung möchte zugleich eın Beıitrag ZUr Klärung des Geschichts-
wertes der Patriarchenerzählungen se1n, auf den allerdings n1!  cht mehr austühr-
licher eingegangen WIr:! Von den vielerlei Formen, iın denen die Verheißungs-erzählung bei den Vätern begegnet, gehört die Verheißung des Sohnes (sehrunterscheiden VO  3 der Mehrungsverheißung!) und (höchstwahrscheinlich) die Ver-
heißun des Landes ZUr Altesten un ursprünglıchsten Schicht. Be1 ihnen geht CS

FEr altung und Lebensraum der Familie. Familien-Erzählung als Grundtypweist ihrerseits in „eın vorgeschichtliches Stadıum, in dem die Familie die bestim-
mende Gemeinschaftstorm i1sSt  «C (90) Volks- un Segensverheißungen erscheinen
demgegenüber als sekundär. Für alle echten Erzählungen in Gen j S WIr!| als
einheitliche Thematik „Sünde und Strafe“ (letztere unmıittelbar durch Gott) est-
gestellt und damit dıe bekannte Charakterisierun der Urgeschichte als „Anwachsen
der Sün e bzw. „ständig sıch erweıternde Kluf* zwıschen Mensch und Gott
(so V“O:  S Rad) richtig erganzt un korrigiert. W.s Studie 1St vielfach skizzenhaft,
aßt bewußt viele Fragen ften oder spricht s1ie 1Ur AaUS, hne ntwort geben,un wirkt gerade eshalb sehr anregend. Au die zweıte vrößere Studie des
Bandes „Sprache und Struktur der Prophetie Deuterojesajas“ 92—170) braucht
jer nl 1mM einzelnen eingegangen werden. Ihre Haupterge nisse SIn ın die
Einleitung des inzwischen erschienenen Kommentars Is 40—66 (ATD,[Göttingen 1966 ]) eingearbeitet un leicht zugänglıch. Dıie beiden anderen Neu-
veröffentlichungen sınd we1l Vorträge, deren Aktualität schon 1n iıhren Tıteln
ften ut2 Q lıegt: 1€ Marı-Briete un die Prophetie iın Israel“ A un!
„Das Ver altnıs des Jahweglaubens den außerisraelitischen Religionen“
89—218). Haspecker,

Exegese un: Theologie. Gesammelte Aufsätze. Gr Q0
(336 > Düsseldorf 1965 Patmos. In deutscher Übersetzungwird hier ıne Reihe VON Autsätzen des bekannten französischen Exegeten Aus dem
Dominikanerorden dem deutschen Leserkreis dargeboten. Sıe werden SeWw1 ıne
breıite Aufmerksamkeit finden, sowochl der Bedeutsamkeit un Aktualität der
Themen wI1ıe auch der klaren verständlichen Art der Darstellung. Im
ersten Aufsatz stellt die Frage nach der Inspiration der Septuagınta (15—922);möchte diese Frage ernsfier Diskussion stellen, we1l die Septuagınta often-
barungsgeschichtlich eine Art Mittelstellung zwischen dem Alten und dem Neuen
Testament habe, W as drei Septuagınta-Zıtaten 1M Neuen Testament (Ps 16, 8S—11;
Is /,14; Gen erläutert wıird Es folgt eıne Zute Abhandlun über die
formgeschichtliche Met ode (23—50) Ihre literarischen Prinzıpien wer 1m all-
gemeınen anerkannt: berechtigte Kritik findet die Rückführung des Evangelien-stoffes auf das anONyYyMeE Kollektiv der Gemeıinde und die damit 11-
hängende hyperkritische Einstellung der Methode ZUr geschichtlichen Glaubwürdig-eit der Evangelien. Nach diesen beiden hermeneutischen Fragen kommt eın
Abschnitt mIit dre Themen ZUr Theo ogıe der synoptischen Evangelien: 1€Gottheit Jesu (53—72), „der Glaube nach den Synoptikern“ (73—85) und 1€eucharistischen Eıinsetzungsberichte un ihre Bedeutung“ (86—109); alle dreı
Abhandlungen bieten übersichtliche Zusammenfassungen des weıtverzweigten Stoftes
un führen doch tief 1ın die jeweilige Frage 1n. Aus Leidens- und Auf-
erstehungsgeschichte werden folgende Themen behandelt: „Der Prozeß Jesu”H —  > „Jesus VOL dem Synedrium“ in 1n diesen beiden Unter-
suchungen, die siıch teilweise überschneıiden, WIr! die These vertreten, daß dıe
„Nachtsitzung“ miıt dem von Johannes bezeugten Verhör VOor Annas n-|
304
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fällt un: die Prozeßführung VOT dem Hohen Rat IS Morgen des Freitagstattfand; ert. kommt diesem Urteıil auftf Grund eiıner Vergleichung VO]  ”3
Mt/Mk einerseits mıiıt Lk/Jo anderseıts. „Prätorium, Lothostrotos und Gabbatha“
SHıer zeıgt der ert. mMIit Gründen, dafß das Prätorium nıcht MIt
der Burg Antonıia, sondern MmMi1t der alten Königsburg des Herodes 1M Nordwesten
der Stadt identifizieren ISt. „Der Tod des Judas“ 7— Auf Grund der
beiden Berichte (Mrt und Apg) wıird versucht, den historischen Kern VO: legendären
Zuwachs ın der volkstümlichen Überlieferung scheıden. In einem langen, sehr
u  n Aufsatz über „die Hiımmelfahrt“ 82—21 unterscheidet der ert. die
mMi1t der Auferstehung praktisch zusammenfallende Erhöhung des Herrn ZuUur
Rechten des Vaters VO  - dem siıchtbaren Auifstieg Vor den Augen der Jünger, der

den Eintritt Jesu 1n seine Herrlichkeit bedeutet, sondern seinen Abschied
VO]  e den Jüngern nde der Erscheinungszeit. Eıne letzte große Abteilung
bringt Themen Aaus der paulinischen Theologie: „Gesetz un: Kreuz nach Paulus“
21—245); „Leib, Haupt und Pleroma 1n den Gefangenschaftsbriefen“ 6—2  >
„der neutestamentliche Ur rIung des apostolischen Glaubensbekenntnisses“ (280 bis
295); schhliefßlich ıne KonFrontierung VO  3 Heıdentum und Christentum: „Seneca
und Paulus“ EDie ersten beiden Aufsätze dieses Abschnittes führen tıe
ın die paulinische Theologie e1ın. Es se1 vermerkt, dafß 1n der Lehre des Apostels
VO der Kirche als einem „Leibe“ schon 1m 1. Korintherbrieft und 1m Römerbrief
1m wesentlichen dieselbe Anschauung ausgesprochen findet wıe 1n den Gefangen-
schaftsbriefen. Auch hierin finde iıch seine Darlegung überzeugend. Problematisch
wırd ohl immer noch die Erklärung der Einheit des Leibes Christi“ Kıirche
mit Christus bleiben. Ist S1e vorzustellen als Eingliederung 1n den individuellen,
verklärten „Leib“ Christi, wıe die Lehre des Apostels deuten scheıint, der
1sSt s1e 1n anderer Weıse deutbar? Dıie Aufzählung der 1n diesem Buch ZUr

Sprache kommenden Themen dürfte bestätigen, daß sıch wichtigste Fragen
Aus der Exegese und Theologie des Neuen Testamentes handelt, die eın all-
gemeineres Interesse finden werden. Hervorgehoben se1 nochmals die Zute Eın-
deutschung der tranzösıschen Originalfassun Y derzufolge das n Buch leicht
und angenehm lesbar ISt. Daftfür se1 dem bersetzer Letzt noch be-
sonders gedankt. Wennemer, S:}

Weg 1Ns Neue Testament. Kommentar un!: Material.
Das Evangelıum nach Matthäus, Markus un: Lukas Das Evan-

gelıum noch Johannes. Die Apostelgeschichte. Gr. 80 (391, 314 > Würzburg 1965,
1966, Echter Dieses Kommentarwerk oll sıch über das N: Neue Testament
erstrecken. Um würdıgen können, mu{ß INa  - seiıne Zielsetzung bedenken. ert.
will laut Orwort „eın Nachschlagewerk für jeden anspruchsvollen Bibelleser, N!  t
zuletzt tür den Seelsorger, Studenten, Gruppenleiter un SÖheren Schüler“ bieten.
Als achschlagewerk soll es außer der lautenden Kommentierung des neutfestament-
lichen Textes auch die biblischen Realien Geschichte, Geographie, Topographie,
Namendeutung a.) enthalten, einschlägige Texte Aaus dem Alten Testament un
AaUSs der neutestamentlichen Umweltr (Hellenismus und Spätjudentum) beibringen,
die ırgendwie ZUur Beleuchtung des neutestamentlichen Gedankengutes und ZUFr

Erhellung ihres Hintergrundes beitragen können, schließlich un: nıcht zuletzt 1n
häufigen philosophisch-theologischen Reflexionen die Offenbarungsinhalte der NCU-
testamentlichen chriften mMi1t der entfalteten Theologie der spateren eıt un!: mIi1t
unserem modernen Denken verbinden suchen. Es brauchte wohl jugendlichen
Mut, sıch ıne solche Arbeıt vorzunehmen, un noch mehr Energıe und Schaftens-
kraft, sS1e durchzuführen. Wır dürtfen 9 daß der ert. seın 1e1 1im wesent-
iıchen erreicht hat Dıie beiden vorliegenden Bände bezeugen C:  9 eın dritter oll

noch folgen Ob allerdings eın e1nzı Band genugen wird, den noch fehlenden
Stoff aufzunehmen, dürfte zweıfte haft se1ın. Dıie beiden fertiggestellten Bände
bieten einen knappen Kommentar den Evangelien un ZUuUr Apostelgeschichte,der streckenweise mehr Para hrase des Textes als Kommentar ZU ext ist; die
sachlich und VOoOr allem theologisch bedeutsameren Stellen finden eingehende Er-
klärung. erf. zeıgt siıch miıt den Er ebniıssen der modernen biblischen
Forschung, die nıcht weiterführen, wohl einem weıteren, interessierten
Publikum bekanntmachen möchte. Dıie eigentliche Stärke dieses neuartıgen Kom-
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entars liegt 1n den beigebrachten Materialıen, in der rel)  en Sammlung VO  3

biblischen un außerbiblischen „Parallelen“ und 1n der weiterführenden und VeLr-

tiefenden theologischen Reflexion. Gerade durch letztere und durch die vielen, oft
sehr interessanten un: für den Niıichtfachmann schwer zugänglichen Auszüge A US

der Liıteratur der Umwelt wiırd das Werk des erf vielen csehr willkommen se1in.
Möchte 65 iıhm gelingen, 1n ıcht allzulanger Zeıt den Kest des Kommentarwerkes
fertigzustellen. Wennemer, Da

Argyle, W., The Gospel accordıng Matthew. Commentary 'Ihe
Cambridge Bible Commentary the New Englısh Bible) 80 (IX 0, ST S
Cambridge 1963, Universıty Press. Dıe RN i Reihe 1St vorwiegend als
Lehrmiuittel für den Unterricht Schulen gedacht un: richtet sıch exegetisch 1N -
teressierte Laien. Dıiıe Einleitung (1—13 x1bt die Einteilung nach Bacon (1930) un:
zeichnet die Eıgenart des Matthäusevangeliums: Es wendet sıch judenchristliche
Gemeıinden, enthält viele Ausführungen über Fragen der Moral und Kirchenzucht,
betont den Missionsgedanken, bringt ıwa U des Evangeliums nach Markus
(anderes A4US un entstand ohl 1m syrischen Antiochien (nıcht VOTr 80)
Eınige Proben mögen die Exegese A’s kennzeichnen: Es besteht kein Grund, die
Geschichtlichkeit der Jungfrauengeburt CL 18 anzuzweiıfeln, da s1e 1n Be-
zıiehung stehe Z Geheimnis der Auferstehung. Jesu „Brüder“ 1101}
sej1en Jüngere Kinder Marıens un: Josefs. Dıie „Armen“ 2 sind das heilige
Volk, das auch der Fremdherrschaft dem Glauben Lreu blieb. „Petra“”
(16, 18 [126]) 1St vielleicht der Glaube des hl. Petrus der Petrus als Sprecher des
Glaubens. Fundamen der Kirche wurde Petrus durch die Pfingstpredigt, einziger
Kırchengrund 1St Christus. Jo wiıll den Tod Jesu mIit der Läiämmerschlachtung

I9 t.]) synchronisieren ; das Abendmahl War wohl ein Passamahl (der
erf. „aählt ZUr Begründung dieser These insgesamt sieben Gründe auf) Die An=-
spielung aut Ex [200]) chliefßt den Opfergedanken e1ın, die Zu-
wendung des Opferblutes, das vergossch WIr! ZU) anderer. Das Nacht-
verhör [206]) wırd VO':  3 1U als iınformelle Untersuchung durch dıe
sadduzäischen Priester betrachtet. Beim Eınzu Jesu 1n Jerusalem hatte Jesus seiınen
Messiasanspruch 5öffentlich erkennen PCHC Dıie „Blasphemie“ wurde rın
gesehen, da{ß Anspruch erhob autf das „Sıtzen SC Rechten“. Eın Sach-
iındex mMit Glossar schließt das uch 1b Dıie knappen, verständlichen Erklärungen
hınter jedem Textabschnitt deuten den Wortsinn un!: die Theologie und verweısen
auf die Zeitgeschichte. Miıt einıgem Brüder Jesu, Petrus) S1nN. WIr nıcht Sanz e1in-
verstanden,; doch 1m SANZCN entspricht das Werk vollauf seinem weck

Koester, S
> Heil un: Geschichte 1n der Theologie des Lukas (Beı1-

trage ZUr evangelischen Theologıe, 41) Gr. 80 (151 5 München 1965 Kaiıser.
Der el dieses anregenden Buches befaßt sıch mMIi1t der dialektischen

Darstellungsweise des LE 1n dem sıch häufig verschiedene Formen der 7ueinander-
ordnung bestimmter Themenkreise inden unterscheıidet 1m einzelnen „wischen
einer aspekthaflen Zuordnung (ZD Mann-— Frau [ Zacharıas—Marıa; der Samarı-
ter—Martha] der 1)as nde kommt plötzlich | SO VOLr den Jüngern: I

kommt offenkundig VOL dem olk Kap Z I Rolle des Petrus | Apg 11]
Raolle des Jakobus bei bernahme der Urgemeindeführung [ Apg 15.D3 einer ber-
bietenden Zuordnung (Johannes— Jesus |Kap. 1_2] 5 die Aussendung Kap. 9 biıs
Kap. 10 | wO s1e bereıts iıne Vorausdarstellung der Heidenmission bildet]) und
eıner antıthetischen Zuordnung (2 mal Selig- und Weherufe; verschlossene— au

Zuhörer - Jünger— Verwandte Jesugeschlossene [Pharisiäer—Sünderın
[8, 9—21]; der ZUr Herrlichkeit bestimmte Kyrıos der Z Leiden erniedrigte
Menschensohn vgl die dre Leidensweissagungen |]). Der 7 betrachtet das
Lk-ev vorwiegend 1n seiner Eigenschaft als „Botschaft die Welt“. zeıgt 1er
Ww1e Christus VO  3 Lukas zugleich in seiner ırdıschen und himmlischen Existenzweıse
vorgestellt wird. Lukas schöpft dabei Aaus vorpaulinıschen Überlieferungsstoffen 1n
hellenistischer Denkform vgl 1 Lım D 1 Röm 15 .) 50 wırd Christus 132
als König bezeichnet,; 1, 35 als Gottes Sohn durch heiligen Geıist. 2 9 ekennt sıch
Christus selbst VOr dem Synedrium der Frage: „Bist du der Mess1i1as?“ in seıner

306



T HEOLOGIE DER HEILIGEN SCHRIFT

nNntwort ausweıchend deutlich als „Menschensohn ZUF: Rechten, Sohn Gottes“. Au
der Kyriostitel enthält 1n ÜAhnlicher Weise die doppelte Bedeutung VO'  3 irdisch—
himmlisch“ besagt zugleich „iırdischer Herr“ un: (verhüllend) „Erhöhter“. Diese
Verbindung VO  3 Apologetik und Heilskerygma kommt be1 Lukas Zu Ausdruck 1n
der Engelsbotscha: (2;E In den Vokabeln Euangelion, Soter, Fırene klingen
sowohl kaiserliche WwW1€e messianısche Motiıve Der Einzug Jesu 1n Jerusalem da-

wiıird entpolitisiert: Christus gyeht zZzu Tempel, und der Name „Davıd“ wiırd
nıcht erwähnt. betont, daß nach 1, 1—4 Jesu Geschichte aÜhnlich wWw1e die
Profan eschichte als tatsächlich aufgefalßt wird Als (sottes Tat 1St s1e jedoch NUur
dem auben zugänglıch (61) Während Paulus die heidnischen Begrıffe „taufe“,
beschränke sıch Lukas darauf, S1e korriglieren. Die „Welt“ werde vornehmlich
als Gottes Schöpfung gesehen (67 Apg 17%n So oll auch die Christus-
botschaft eingehen in die weltlichen Ordnungen (69 Christus ordert Wartr

bedingte Nachfolge, ber auch TIreue 1mM irdischen 'Tun (Kap. 1 I> 11 Gleichnis
VO  en den Mınen). Vor allem die vielen Tischszenen un -reden wollen die
Schöpfungsordnungen be1 ZULT Geltung bringen. Sıe lehren das FEıne Notwendige,
Liebe und Demut. Im 3 _"Teil se1ines uches ze1igt auf, w1ıe die Erhöhung
das Telos der atl Heilsgeschichte iıldet, den Anbruch seiner Herrschaft
„Von 1U an“) und die weltumfassende Heilsvollendung (Apg. 235 Geistaus-
gießung; d Zl Wunder: 531 Vergebung). Besonders Jerusalem WIr| hervor-
gehoben als Ort des Heiles und des Gerichtes (98) un: damıt als Typos der Wege
Cottes mıiıt der Welt Die Unzerstörbarkeıt der Sache Christi (Apg. 538
Gamalıel) scheint Lebzeiten des Evangelisten schon erwiıesen. Dıie Kırche WIF'!
als das „wahre Israel“ gesehen (107f das fortlebt 1n der Auferstehungshoffnung,
1n den Zwölfen, 1n der Geistausgießung un: -Jleitung. Jesus als Mensch 1Sst Beginn
der Zeıt, ber himmlisch gleichzeitig miıt Gott, nıcht „Miıtte der Zeit
Dıie Johannesjünger (Apg 1937 bedürten noch der Taufe und Handauflegung
durch einen Vertreter der apostolischen Kirche Auch Paulus 1St Ww1e die Z wölt
ertwählt un unmittelbar veführt, dazu noch ausgezeichnet durch die Teilnahme
Leiden des Herrn. Das Heijl 1St gegenwärtig in der Geschichte (122 durch die
Gaben und die Leıtung des Heıiligen Geistes, der schon 1n Jesus wirkte. Es 1St
gegenwärt1ig auch 1n der Begegnung MIT dem erhöhten Christus, der, w1e einst

auch „heute“ Gottes eich kündet. Das Kreuz wWAar nach Justizmord
(Apg Z Z D: Ö: ber auch eın heilsgeschichtliches „MU:  $ Seine Heilsbedeutung
bei 1st umstriıtten. Begınn der Welt 1St das Mysterıiıum der Auf-
erstehuneg. Das Bu xibt 4US reichlicher und verarbeıteter Literatur SOWI1e Au

eıgenen Beobachtungen eine wohlgeordnete Fülle VO!  3 Sıchten, Beziehungen un Ver-
knüpfungen über das N Lk-ev un: die Apg hın, Aus der Ur wenıge Beıs jele
jer geboten werden konnten. Wertvoll erscheint M1r VOor allem die Feststel ung,
dafß Lukas tatsächliche Geschichte wenn auch 1n antıker Art schreiben
beabsichti Er bietet eine Menge Erzählungen un Mahnungen tür die Gemeinde
WI1IeE für 5 die VO]  3 der Tradıition, 1Iso nıcht NUuUr 1n ıhremLeben 1n der Welt,
„Daß“ für bedeutsam gehalten wurden (hier wird vielleicht mancher noch
mehr formgeschichtliche Behandlung wünschen) Rıchtig betont Dıie grund-
egende Heilsgeschichte 1St mıiıt der Erhöhung des Herrn vollendet der Heılige
Geist 1St nıcht verfügbar. ber 1St Gottes Anrede durch die Verkündigung der
Kirche, durch die Geistspendung un Spendung der Sakramente, w1e Schürmann
meınt (136, Anm.: 279), nıcht doch auch „Heilsgeschichte“?

Koester, 5}
IS Patristic Synthesis ot John Y 54— 55 (Pon-

tiıficia Facultas Theologica Seminarı1 Marıae ad Lacum, Dıss. ad Lauream, Z}
Gr. 80 (298 5 Mundelein 1956, St. Mary of the ake SeminarYy. Diese Diısser-
tatıo ad Lauream umtaßt ursprun lich rel Teile Fıne Auslegung der beiden
Verse Jo , 34—55 1m Zusammen des Textes un: 1m Lichte der modernen
katholischen Exegeses die patrıstıs Exegese der telle, angefangen VO  3 der
Didache bıs Isıdor VO:  w} Sevilla 1 Westen und Johannes Damascenus 1m Osten;

eine Synthese der Väterlehre hinsichtlich der Eucharistie, Ww1e S1€e sıch Aaus ıhrer
Exegese ıbt Im vorliegenden Bu: kam die Hilfte ZU Abdruck Im ersten Teil
eine ausfü rlıche Analyse der Auslegung Augustins als des Hauptvertreters der
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lateinischen Exegese (1—119) miıt einem Appendix (Antwort des Fulgentius von

Ruspe seınen Freund Ferrandus 9—  > 1mM Zzweıten 'eil die Exegese des
Chrysostomus (Antiochenische Schule) un: des Cyrillus VO  3 Alexandrien Alexan-
drinısche Schule) 127—194; der drıtte eıl 5—2 bringt das Abschlußkapitel
der ursprünglichen Dıissertatio: Dıe Synthese der Väterlehre. Aut 261— 268 findet
InNnan die Disposıition der Doktorarbeit 1n iıhrem ursprünglichen Umfang. Eın
fangreiches Verzeichnis der Literatur ZUTr Patristik gibt Zeugnıis, da{fß der ert.
auch die moderne einschlägige Literatur Rate BCeZORCN hat 9— Man
WIr: chwerlich eın Werk finden, das den vorgenomMenNen Gegenstand erschöpfen-
der behandelt hat. In der Exegese der beiden Verse spiegelt sıch die Eucharistie-
lehre der Väter. Sie haben die Worte des Herrn VO: Essen und Trinken s_einesFleisches und Blutes 1mM realsakramentalen 1Inn verstanden; wenn S1e VO|  -

geistlichen Verständnis der Verse der VO:  3 einem geistlıchen Essen sprechen,
wen sı1e S1CH eın grobes, „kapharnaitisches“ Mißverständnis un: betonen
den Glauben als den einzigen Zugang diesem Geheimnis, das 1n ınnıgem Zu-
sammenhang mıiıt der Inkarnatıon des Gottessohnes un: der Einigung der Mensch-
heit mMit dem Gottmenschen und seinem Leben steht. Als Hauptwirkung heben die
Väter denn auch das Einswerden MmMiıt Christus hervor und die abe des ewıgen
Lebens, se1 CS, daß dies als schon 1ın der Gegenwart vorweggenOmMMeN€S Geschen
verstanden wird, se1 CS, dafß 1mM streng eschatologischen inn als Gabe der
Zukunft WIr: Sıe sehen auch die medizinale Wirkung des Sakramentes
gegenüber der Bedrohung durch die Sünde und hinsıchtlich der Entfaltung des
übernatürlichen Lebens. Sehr eingehend stellt der erf. die Lehre der Väter über
die Notwendigkeit der Eucharistie un! ihres Empfanges ZU) Heil heraus. Sıe
sehen 1n Jo 6, 54— 55 einmütıg eın diesbezügliıch verpflichtendes Gebot des Herrn.
Sie verstehen den Empfang der FEucharistie auch als notwendiıges Mittel ZU Heıl,

War 1m Sınne einer absoluten Notwendi keit. erft. glaubt ber beı den
Vätern genügend Hınweise un bei Fulgentius 1e ausdrückliche Lehre nden,
dafß der aktuelle Empfang notfalls ersetizt werden könne durch den Empfang „1N
voto“ bei der Taufe, insofern als die Taute Ja ZU Glied Leibe Christi mache,
worauf sich die Eucharistie SOZUSASCH als das Sakrament VOr em richtet.

Wennemer, 3:}
Der johanneische Dualısmus 1mM Zusammenhang des nach-

bıblischen Judentums. Gr. 80 (196 5 Gütersloh 1965, Mohn 19.80 Unter-
sucht WIr die dualistische Denkstruktur des Johannesevangeliums un: der Treı
Johannesbriefe 1m Lichte der nachbiblischen, apokalyptisch bestimmten Literatur des
Judentums. Zum Vergleich kommen VOrTLr 4] die Testamente der 7wölf atrıar-
chen, die Damaskusschrift, die Qumranschriften (Sektenrolle, Hymnen, Kriegsrolle).
Anknüpfungspunkt bietet oft das Ite Testament. Der eıl (23—71) bringt
als Material die Vorstellungen VO: Kosmos, VO:  3 Ott un: Welt, Ott un: Teuftel
Beliar), VO'  $ u und bösen Geıistern der Engeln, VO  ] den Engelklassen und den
Völkerengeln, VO  3 der dichotomischen Verfassung des Menschen, VO:  ”3 Sünde und
Gerechtigkeit, Strate un: Verzeihung K Im zweıten eıl 72—127) WIr!| ann
tormal un inhalrtlich die dualistische Struktur herausgearbeitet sowochl 1m „Mikro-
kosmos“ des Menschenherzens (zweı vegensätzliıche Geistesmächte 1m Innern des
Menschen) Ww1e 1m „Makrokosmos“ der Welt Zweı Menschenklassen, wel Geıister,
we1l Wege, ıcht und Fınsternıis, Leben un: Tod, Urstand und Endzeit; dazu die
Gegensatzpaare Unwissenheit un: Erkenntnis, Torheit und Weısheit, Lüge un
Wahrheit D Im dritten 'eıl ja erg1ibt sıch ein entsprechendes Selbst-
verständnıs der Gemeinschaft: „Söhne des LIche. „Weg der Wahrheit“ oder
ahnlich, bei Johannes ber christologisch AausgeZzZOgenN und zentriert. Mıt solchem
Selbstverständnis verbindet sıch eın starkes Gefühl VO Einheit un: Ottver-
bundenheit un ıne thische Grundhaltung, die die Gottesliebe MIt der Bruder-
liebe verbindet ZuUuUr Einheit (besonders bei Johannes) und das Tun der Gerechtigkeit
1m Halten der Tora betont; bei Johannes trıtt die Stelle der Tora Christus als
Inbegriff der Wahrheit un! des Lebens. Vert. versucht berall die Linie der
Vergleichung Vvom Alten Testament her ber die genannten nachkanonischen rıf-
ten bis auf Johannes durchzuziehen un die Wurzel der johanneischen Begriff-
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ıchkeit bloßzulegen, gleichzeitig ber auch Johannes 1n seıiner Eigenart VO:!  3 den
Vorgängern abzuheben. Zum Schluß 1St eın reiches Literaturverzeichnis beigegebenun: eın sehr nützliches Verzeichnis der zahlreichen Stellen Aaus dem Alten Testa-
ment, den nachkanonischen jüdischen Schriften un: Aaus dem Neuen Testament, die
1m Verlauf der Untersuchung Zur Sprache kamen. Das Buch 1St ıne Fundgrubehistorisch-dokumentarischer Art und wiırd jedem, der sıch MIt der johanneischenTheologie beschäftigt un ihre urzeln aufzuspüren wünscht, sroße 1enste eıisten.
In der Einleitung wendet sich der ert. energisch die einseıt1ige Rückführungder johanneischen Begrifflichkeit auf die hellenistisch-gnostische Umwelt, WEeNnN
auch nıcht jede Beeinflussung VO  el dieser Seıite her ausschließen möchte. In der Tat
bringt sein Buch den Beweıis, da der johanneische Dualismus der Hauptsache nach
auf dem Hıntergrund des Jüdıschen Dualismus verstehen 1St : W ıe dieser nNntier-
scheidet sıch Johannes VO:  a der hellenistischen Gnosıs durch die thische und eschato-
logische Ausrichtung un durch die alttestamentliche Schöpfungstheologie; durch
letztere namentli; wiıird seın Dualismus bewahrt VOrFr einem absoluten Auseinander-
klaffen un: begrenzt durch die alles umschließende Schöpfermacht (Gottes.

Wennemer, S: $
Goulder, D> Type and Hıstory in Acts. Gr. Q0 (252 5 London 1964,

DA E CSh Dıie typologische Methode 1St eın Verfahren, das 1m
häufig ZUr Anwendung kommt. So erblickt die Schrift beispielsweise ın dam

eınen ‚CYyPOS Christı“ und iın der Auferweckung des Lazarus eın Vorbild der Aut-
erstehung des Herrn. urch eınen Vergleich der ersten tünf Kapıtel bei Matthäus
MIiIt Gn, Ex und Nm die „Genesıs“ Jesu; der TIraum des hl Joseph der Stern
der VWeıisen; der Zug nach un Aaus AÄgypten; die Beziehung der Taufe Jesu 1
Jordan D Durchzug durch das Rote Meer; die Versuchun Jesu in der Wuüste
UuSW.) we1lst nach, W1e die N} Tora für die Urgemeın erfüllt seın mufßte
1n Christus. Au: Geschichtswerke wI1ie das 1. Makkabäerbuch un die Apostel-
gyeschichte arbeiten MIt typologischen Miıtteln: Hıer WIr! das Schicksal der Kirche,
die der eıb Christi 1St, als Nachvollzug des Lebens Christi gesehen (34), 1NS-
besondere se1ines Todes und seiıner Auferstehung. Während 1m Lukasevangelium
ecun Gesichtspunkte hervorhebt, die diese Perspektive bestätigen: Wahl (Kap 1—2),
Geistherabkunft E 1), Kerygma (4, 16), Machttaten (4, 33 Ö.), Vertolgung (5; 21
uSW.), Sammlung der Kirche (6, 12), Beschämun
Aufterstehu

eines alschen Jüngers (22; 3
(24), unterscheidet für die Apostelgeschichte insgesamt vıer Zy

1e 1ese Zematık des Lukasevangeliums wıeder aufgreifen: den Zyklus der
Apostel (1, 1—95, 18), den Zyklus der Diakone (6, 1—9, 36 8, 14—18), den
Zyklus des Petrus (10,; 1 9 | Tabelle 74) un: den Zyklus des Paulaus.
Letzterer yliedert S1C} wieder 1n vier weıtere Zyk den Zyklus VO Galatien:
Barnabas un: Paulus (1 1), „Sondert M1r aus!® (13; 2 die Predigt 1n Antiochien
1315 der Lahme 1n Lystra (14, 8), das Konzil in Jerusalem 45 1B Elymas
(13, 6), Steimigung 1in Lystra (14, 19), Wiıederbelebung Lystra (14, 20); den
Zyklus Von Griechenland: 3: 16, 25 den Zyklus VO  $ Asıa 18, 2 $
und den Zyklus bis Rom 20, An J8 (Tabelle 101) Für Apg 1St die Gleich-
stellung von 'Tod un Schiftbruch des Paulus Aaus DPs gut nachgewiesen (36 69

bıetet. weniıger ıne Verarbeitung der Literatur als vielmehr eıne Fülle ıinter-
Beobachtungen die auch Schlatter tür das Wesentliche hielt). Seine

Betrachtungsweise erschließt viele Beziehungen, die insbesondere das übernatürliche
Wirken (Sottes hervorheben. Auı wer der Zykleneinteilung 1m einzelnen nıcht
unbedingt folgen kann, wird das ebendig geschriebene Buch MI1t Freude un Ge-
Wınnn lesen. F. W.Koester, &]:

La Theologie de ”Eglise Su1vant Saınt aul Nour.
M1se jour augmentee (Unam SancLam, 54) QU (430 5 Paris 1965, du ert
28.50 Das Werk 1St ekannt als gründliıche un! reichhaltige Studie. Da die

(1942) und 7weıte Auflage (1948) 1er nıcht besprochen wurde, se1 eine kurze
Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse der 1U in un: erweıterter Auft-
lage vorliegenden Untersuchungen C.s gegeben. Im Buch 15—135) zeıgt Verf.,
daß Paulus die Kırche als das wahre „Gottesvolk“ sıeht, den Antıtypos des gehal
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we 1n der Wuste. Die Bezeichnung „heilig“ überträgt Paulus kühn aut alle
Christen. Das BuchSschreitet tort den konstitutiven, Flemen-
LenNn: Glaube, Taufe, Geıist Christi, Berufung der Heiden. „Ekklesia“, 1m Griechi-
schen „Versammlung“, kann uch bei Paulus die Versammlung der christlichen
Gemeinschaft ZU Gottesdienst besagen (z. B Kor 11 18), gewöhnlich ber die
Einzelgemeinde, 1n den Hauptbriefen noch nıcht die Kırche, uch nıcht

Kor 12328 In Christus“ 1St als paulınısche Formel nıcht ımmer 1 Sınne der
mystischen Verbindung verstehen, sondern kann auch irgendwelche Beziehungiıhm ausdrücken. „Leib Christi“ 1St gemäfß hellenistischem Gebrauch NUur Cc1inNn

Vergleich für die Gemeinschaft, die von Christus belebt wird. In Kol Eph S Buch
|249—321]) aındert S1C} das Denken Pauli Das Kosmische un: Okumenische 1mM
Bild der Kirche trıtt hervor, ausgelöst wohl durch den Erfolg der ollekte, die die
„Einheit“ besiegelte, und dem Einflufß VO  - Theorien, die der Apostel schon
trüher in Ephesus kennenlernte. „Ekklesia“ bezeichnet 11U) urchweg die Gesamt-
kirche Christi Präexıistenz wird beschrieben, Ühnlich der jJüdischen Weisheit. Unter-
schıeden wırd der Fleischesleib Christi, durch den WIr versöhnt wurden, un:! der
verklärte Leib, der mystisch identisch 1St mit seiner Kirche, deren Haupt 1St.
Die Vorstellung VO  3 der Kıirche „1M Hımmel“ STAaAMMT wohl AUS der Apokalyptik,
vielleicht auch das Bild VO „Aufstieg“ u  A Eph 1—2; (prä-)gnostische
qumranische Einflüsse sınd unwahrscheinlich. Eınıige Ergänzungen A
behandeln noch das Verhältnis VO  $ „Reıch Gottes“ und „Kirche“, die Bedeutung
und Autorıität der Apostel und die der Gemeindeämter. Sukzession entsprach dem
Wıllen der Apostel wenı1gstens interpretatıive. Aus Liebe A Einheit beugte Paulus
sich der Autorität des Apostelkollegiums un: bewahrte die Griechen 1n der Einheit.
Gerade die Herausarbeıitung dieses Wıillens ZUur Einheit, die nıcht hne Opter
erkauft wurde, und der Kontinuität VO  w} AT, Urgemeinde un: Paulus acht das
Buch (.s besonders für dıe ökumenische Arbeıt nach dem Konzil einer
anregenden Lektüre. Problematisch erscheint der Begriff der „mystischen Identität“
(276 . Hervorzuheben 1St noch die Eınarbeitung reicher, auch HEeEHeTEeEr Lıteratur.
Manche seiner Gedanken hat weıtergeführt 1n Recueiıil DE (1954—1962) und
Lect1i0 divina (1951)s 22 (1962) F N: KOeStEer; S}

Dogmatık un Dogmengeschichte. Liturgik
Zur Frage nach der Universalıität der Erlösung nbesonderer Berücksichtigung iıhres Verständnisses bei den Vätern des Zzweıten Jahr-

hunderts (Wıener Beıträge SE Theologie, 14) AL (188 S Wiıen 1966, Herder.
S 15.20 DM/sFr. Der erf. 1St bestrebt, mit seiner Untersuchung „einen

Beitra dafür leisten, das heutige Verständnis der Frage nach der unıversal-
gesch1 tlichen Bedeutung der Erlösung Christı 1mM Lichte der christlichen Glaubens-
tradıtion NCUu überprüfen“ (2 Das heute allgemein übliche theologische Ver-
ständnıis dieser Frage betrachte 2) Erlösung als eın Ereigni1s Von zunächst rein
potentieller Universalıität. „Das heißt allen Menschen 1St ‚War des Todes
und der Auferstehung) Christı eine Heilsmöglichkeit gegeben; dieses 1in Christus
selbst objektiv begründete und für alle Menschen ausreichende Heıl MU: ber Eerst
ACTU, se1 explizit der wenıgstens implizıt individuell angeeıgnet bzw. appliziert
werden un: 1St vorher 1LUL ine dem einzelnen Menschen außere, ıhm 1Ur ZUgC-
achte, ber nıcht schon aktuell realisıerte Wırklichkeit. Es gibt Iso aktuell NUur ıne
Erlösung unıversaler Art; nıcht ber eine unıversale aktuelle Erlöstheit“ (23) Dieser
Auffassung gegenüber wiırd 1m el gefragt, ob nıcht analog ZUTF Erbsünde,
die alle betrifit eine unıversale Aktualıtät des Erlöstseins ANSCNOMME: werden
mMUSSe, welche noch nıcht Rechtfertigung 1n sıch besage. Dabei denkt der Vert.
die Befindlichkeit, die VO'  3 Rahbhner, bei dem diese Untersuchung als Dissertation
gemacht wurde, „übernatürliches Existential“ genannt wird vgl 17, Anm 8
Im eıl 1St dargestellt, daß die Väter des Jh ein unıversales aktuelles Erlöst-
seiın gylaubten. Der erf hat seın Thema sehr eingeschränkt, W as ötfters auS-
drücklich hervorhebt: Er hat Zweitliteratur diesem Thema nıcht berücksichtigt,
sondern 1U die Aussagen der Väter des Jh interpretiert; dabei hat die Frage
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nach der Universalität des Heıls NUr 1n sıch betrachtet beantworten versucht,
nıcht ber Aaus der gesamttheologischen Sıcht der einzelnen Väter. Somıit konnte
einzelne Aspekte übersehen der ıcht Sanz richtig bewerten. Dazu 1St noch fest-
zustellen, da{ß nıcht auf das Werden der Aussagen der Väter eingegangen 1st:
weder 1n S1'  9 1m zeıtlichen Nacheinander, noch aufgrund der Beeinflussung VO  -
seıten der Miıtwelt, 1n der S1e lebten So hätte die Logoslehre des Justinus eiıne
tieftfere Explikation erfordert, weiıl LLUL AUS einer derartigen Explikation heraus seın
Verständnis VO  e der Universalität des Heıls richtig gesehen werden kann. Der
ert 1St siıch bewulßst, da{fß miıt dieser Untersuchung IU einen ersten Schritt

eıner adäquaten Erkenntnis der Väteraussage ZUTr rage nach der unıversalen
Bedeutung der Erlösung Christi“ hat un: dafß eine weıtere Auseinandersetzung
noch aussteht (185 0} Dieser Schritt 1St pOS1t1V bewerten. Auch wenn be1
größerer Zusammenschau der Theologie der einzelnen Väter des 276 un: beı
entsprechender Würdigung der geistigen Strömungen, 1n denen s1e lebten, Einzel-
aspekte noch mehr geklärt werden können: das entscheidende Ergebnis nam iıch
da 1mM Glauben dieser Väter grundsätzlich die Menschheit als N 1n das Geheim-
N1Ss der Erlösung Christi einbezogen se1in scheint 1St 1‘1 t1g

R;,Lachenschmid; S}
S Fucharistije als Osterteijer. 80 2535 5 Frank-

turt a. M 1964, Knecht. 14.80Ö Der Passauer Dogmatıiker braucht nı
mehr vorgestellt werden: In der Art seiner Bücher „Über die Kirche“, „Traktat
über den Teufel“ 1St auch dieses Werk geschrieben. Man weiflß also, dafß seın
Bemühen, nNneu denken un NnNeu , 7zuletzt dem Anliegen gelebter „Fröm-
migkeıt“ dient. Dem entspricht die Genese dieser Arbeit. Kern sınd Vorträge, die
Vor ber Jahren gehalten worden sınd, die 1n der langen Zeıt seither gereift
und gerundet siınd Man WIF'! dem ert SCIN bescheinı C da{fß die wissenschaft-
ıche Verantwortung des Dogmatikers das nıcht „G anz un Leuchtkraft hat
verlieren lassen, Was in  — als junger eologe einmal schön und leuchtend
geschaut haben glaubte“ (Vorwort). Wer sıch einmal aut die Dıktion des
Gesprochenen eingelesen hat, empfindet die Ausflüge 1n die pastorale Praxıs („ver-
5SUuSs POPU um  « Priıvyvatmesse „rechtzeitige“ Kommunıon der Kinder U, är} als
Zanz natürlic| und aäßt sıch die immer gescheiten Bemerkungen SCIN DESAQLT seın.
Engagement 1St ber auch aut dem wissenschaftlichen Gebiet: 1n den beigefügten
„Theologischen Anmerkungen“ die auch die dankenswerte Wirkung haben, den
eigentlichen Text angenehm lesbar bleiben assen) 1St nıcht nur weiterführende
Information, sondern auch e recht dezidierte Kritik schwebender Dıiskussion un:
ıhrer Tendenzen. Über die Aktualität der Thematik braucht Ja 1mM Ontext des
E Vatıcanums nıcht mehr geredet werden; deutlich 1St besonders 1n seiner
Liturgiekonstitution das „Mysteriıum des Pascha“ als die Leitidee dieses emınenten
Kirchensakramentes herausgestellt worden. Der denkerischen Bewältigung des
„mysterıum £idei“ SIN renzen DEeSCTLZT; S1e sınd 6C ber auch, die das Je
Bemühen befördern und legıtimieren. Zu Finzelnem: Für den hohen Stellenwert,
der der wandelnden Kraft der memorı1a 7uerteilt wird, sollte Zustimmung nıcht
schwertallen. Ebenso dazu, ahl un Opter innıg ine1ns serizen w1e 1Ur

möglıch. Darüber, ob das Einsichtigmachen miıt dieser Intention Schritt halten
leiben dürfen. Ohne nuancierterekonnte, wıird iINnan unterschiedlicher Meınun

Phänomenologie VO  $ ahl und Opfer, dur eführt 1n stetier Konfrontation mıt
der Religionsgeschichte, wollen Aussagen wiıie „dafß das Speisewerden des Herrn
seine ewıge Opferexistenz ausdrückt un auch seinen Opfertod Kreuz reprasen-
tiert“, „Opftfer ın der Gestalt einer Mahlbereitung“ (99) einigermaßen verbal der
bestenfalls einmal öfter beteuern: anmuUuUuieEnN. Wenn dann die „immolatio der Wand-
lung“ anderswo (10) verdeutlicht WIF: Eucharistie als Sakrament der
Danksagung 1St ” ıne ständige oblatio, deren dazugehörige iımmolatıo der
mactatıo eın für allemal Kreuz geschehen un 1ın der Mahlbereitung reprasen-
tiert SE dann wird der (an sıch DOSItLV wertende) Ansatz bei speku-
latıv gewissermafßen überfahren: Das dem „Mahl“ eıgene Eıdos wiıird kurz-
schlüssig vereinnahmt. So scheıint ıne Analyse des Gesamtgeschehens „Eucharistie“
nıcht vollzogen werden können. Des ausdrücklichen Hınvweıises sınd die
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Ausführungen ber den Kult der Anbetung WETIT, als einer Versachlichung wehrend
(und darın kontorm mit den biblischen Einsıiıchten), als die act1o ortftfüh-
rend USW.2 Ar tenzel;S }

Kıs P L’Eucharistie, Päque de l’Eglise. (Unamsanctam, 44). 80 (267 > Parıs 1964, du ert 13.50 Eın Buch, das AIn Vor-
abend des Konzıils geschrıeben wurde. Zum Thema, das 1n zweıen seiner großenDokumente, der Lıturgie- und der Kiırchenkonstitution, tragend und fruchtbar
geworden ist: Kırche wırd Aaus der Eucharistie. Das ISt die Intention des anzuzeıigen-den Werkes: die wesentliche Beziehung des Leibes des Herrn, der die Eucharistie
ISt, Zu eıb des Herrn, der die Kırche 1St, 1n eiıner weıt ausholenden theologischenSynthese darzustellen un für den Vollzug chrıistlicher Exıstenz fruchtbar
machen. Es 1St wahrlich ıcht die Schuld des Autors, Wenn die großen theologischenLinı:en 1n einem beglückenden ınn tradıtionell sind. ben dies macht, daß die
Stärke des schönen Buches dort liegt, Schrift, Lıturgie un Väter eichliıch
Z.U; Sprechen bringt und A2us der Bezeugung gelebter Wahrheit für die Je tiefere
Aneıignung hilfreich 1St. Über die Solidität braucht kein Wort verloren Wer
Hınzuweisen 1St ber auf das gelungene Bemühen, auch den interessierten Laien
anzusprechen. Dıe Sprache 1STt untechnisch 1m Rahmen des Möglıichen; für die
vermeıdbaren erminı 1St Schlufß eın kleines Lexikon beigegeben. Hıerzu gehörtdann noch eine gedrängte Gruppierung un: Charakterisierung der großen Liturgie-famılien, die erleichtert, die VE  $ eucharistischen Hochgebete 7zusätzlich
Aaus iıhrem Ontext verstehen. Die Aufschlüsselung des Titelwortes „Pascha“bestimmt den Autbau des Buches steter „Durchgang“ 1n der paradoxen Verschrän-
kung VO  e} JEr schon“ un „noch nıiıcht“ VO  3 Je NeCu unerläßlichem Ausziehen
des „alten Menschen“ un: unauthaltsamem Durchbrechen des 9 Menschen“
VO  3 lebenslanger Anfechtung un: verbürgtem Wandern ZUr ewıgen Heımat. Zweı
einleitende, mehr systematisch-spekulative Kapitel zeıgen das 1n der Entfaltung des
Heiles, das Christus ebracht hat un: selber 1St, das seine Hiesigkeıit in der „Zeıtder Kirche“ vorzüglich 1n der Eucharistie hat. Dıie beiden weiteren Kapitel undS1IiE VOL allem bieten das reiche Geflecht A4aus Schrift, Lıturgie un Vätern) sichten
dann jeweıls einen der ole der Spannungseinheit christlicher Exıistenz. Zunächst
die Seite, die durch Exodus, Reinigung, Beireiung USW. umschrieben werden muß

sodann diejenige, für die als Stichworte kennzeichnend sınd Auferstandensein,‚cOomMUun10°, Hoffnung. Und all dies S| daß Kırche als der Ort dieses währenden
Heilsgeschehens aufscheint. Das 1St der Empiehlung für dieses Buch

Stenzel, S. J]
1 m Mariologische Studıen, hrsg. VOon der Deutschen Arbeits-

gemeinschafl für Marıologie, 111 Q0 (230 5.) Essen 1964, riewer. 27.50
Hıer werden die Reterate zusammengetaÄSst, die auf dem Marıianıschen Kongrefßder Deutschen Arbeitsgemeinschaft für Marıiologie 1mM August 1964 in Brixen BC-halten wurden. Auf einem Treften 1so während des noch tagenden Vatikanischen
Konzıils, dessen Hauptintentionen INa  3 in der Thematik nach Krätften entsprechenwollte. So sınd Iso die großen Stichworte, dıe die Beıiträge liegen kom-
men : Pastoral — CGkumenik — Oftenheit ZUr Welt auch jenselts des Christentums.
Das Tıtelwort -Kulr“ meıint dıe Breıte der Verehrung Marıens 1m Geheimnis
Christi und der Kirche Dıie pastorale Sıcht kommt ZUuU Zug in den Artikeln
ber den „Glauben Mariens 1mM Lichte des Römerbriefs“ Mußner), „DogmatischeBegründung des katholischen Marıenkultes“ / Auer) SOW1e 1n Beıträgen ber
Vere IUNS Martıens 1n der Karolingerzeit Scheffczyk), 1mM byzantinischen Rıtus

Schulten), 1n Nıgerı1a Arınze). Ausgezeıchnet die Reterate N 1Ur
des unvertrauten Materıals, mMIt dem S1e bekannt machen) von Schlösser ber
„Die Anfänge der Marienlyrik ın der volkssprachlichen Literatur des Mittelalters“,un VO  w} Lausberg, „Mariens Heimgang 1n lıturgischer und paraliıturgischer Dich-
tung”. Die ökumenische Ausrichtung findet ihren Niederschlag in Darlegungen Von

Koster, „Reformatorische un!: katholische Grundansichten über den Marien-
kult“, Künneth, „Marıa 1n der evangeliıschen Frömmigkeit“, und der hierauf
bezüglichen „Katholischen nNntwort auf die evangelischen Bedenken einer bipolaren
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Mariologie“ Von J. Brosch. Die nichtchristliche elt schließlich findet Berück-
sichtigung 1m Beitrag VO  3 Abd-El-Jalıl, „Marıa 1m Islam  “ Der 1mMm Ra
inNnen eiıner Tagung 1U einmal unvermeidlich 7zuzumessende Raum atfızıert mıt
seiner Beschränkung die einzelnen Themen unterschiedlich. ber INan darf Si  N,
dafß auch die knapp emessenen Beıträge jeweils wertvolle und zurei  ende Infor-
matıon bıeten. So verdient ıhre Sammlung Empfehlung. A.Stenzel, 5

(Ds Handbuch der Liturgiewissenschaft, Bd I1
Dıie übrıgen Sakramente un: die Sakramentalien. Dıiıe Heiligung der Zeıt. 80 (XIV

5272 5 Freiburg 1965, Herder. ALn Na: erfreulich kurzer eıit hegt
1U auch der abschließende and des Werkes „L’Eglise priere“ ın deutscher
Übersetzung VOr vgl Schol 38 11963 ] 318 f, 11965] 310) Dıie Etikettierung

„Standardwerk“ £51lt ıcht schwer, un INa  w kann DSELrFrOSLT hinzufügen: S1e wırd
auf absehbare Zeıt nıcht ungültig werden. Zwar datiert die £ranzösische Erstauflage,
die der Übersetzung zugrunde liegt, bereıits VO:  $ 1961 ber wenn der Bischot VO  3

Straßburg 7zweiftfellos MIt echt konnte (S. HerderKorr 15 11964| 348
„Die Konstitution über die Liturgıie 1St notwendıgerweise eın Kompromi(ß zwischen
Zzu konservatıven Tendenzen eines Teıils der Konzilsversammlun und einem eıl
der mehr Fortschritt Orjentierten Väter“ die utoren des VOLr jegenden Werkes
gehören gew1ßß ıcht ZUr ersten Gruppe! Darüber hinaus wa4are dann noch
SageN; Die deutsche Bearbeitung zeichnet sıch nıcht 1Ur dadurch aus, da{fß s$1e die
Literatur Aus dem deutschen Raum erganzt. Sıe hat überdies den Vorzug, „nach-
konziliiär“ se1ın. Für den Stoft des zweıten Bandes konnte die NECUC Sıtuation
jeweils Ort un Stelle berücksichtigt werden. Betrefts des Bandes besorgt das
eın VO  ; Lengelıng zusammengestellter Anhang. Er wertet nıcht 1Ur dıe Kon-
stitution (samt „Instruktion“ ZuUur Durchführung), den „Ordo Miıssae“ un:‘ den
„Rıtus servandus“ VO Januar 196 Aus, sondern auch die Beschlüsse und ıcht-
linıen der deutschen Bischöte. Seıiten 7usätzliche Literaturangaben und dıe
Register chließen ab Stenzel, S

Volkssprache un: Sakralsprache. Geschichte einer
Lebensfrage bıs ZU nde des Konzils VO  - Trıient (Wıener Beiträge ZuUr Theo-
logie, Q0 (318 5 Wıen 1964, Herder. Das Thema ISt Von großer
Aktualität; s1e WIr! auch dadurch nı  cht gemindert, da{fß das Vatiıcanum 11 1n Sachen
„Volkssprache“ Türen weılit geöffnet hat Seine Behandlung geschieht hier ZuL,
da{fß mMa  $ MI1t Erwartung der angekündigten Fortsetzung entgegensieht, die den
Zeıitraum VO  3 TIrıent bis ZUr. Gegenwart heraut autarbeiten will Im Untertitel 1St
eine Beschränkung mıtgesagtl: die Kiırche des Westens steht vornehmlich im Blick-
punkt; „hier soll der Rolle der deutschen Volkssprache 1m Verhältnis ZU Lateın
der Kirche nachgegangen We:rden“, präzısıert das OrWwoOort. Dıie Darstellung 1st
VO  -} großer Breıte, Zıtlert erstaunlıche Fülle VO  3 Quellen die dann ZuUume1lst
auch 1n EXiIENSO lateinis 1n den Anmerkungen stehen), verwertet gewissenhaft die
Sekundärliteratur. Vielleicht 1St das die einz1ıge Ausstellung VO  $ ein1gem Gewicht,
die IinNna  } gegenüber dem Buch machen kann: nıcht immer die Vielfalt hochinteres-
santfer Einzelzüge 1n die Durchsichtigkeit der großen Linıie hineıin efügt en
ber die Kehrseite davon 1St ann wieder ganz pOSItLV un: hei Behutsamkeıt.
So wird nach einem ersten Kapitel ber „Das Lateıin 1m cQhristlichen Altertum“
das verständlicherweise weitgehend die Arbeıten Chr. Mohrmanns verwertet, ber
azu auch eıgenes bringt: Zut die Ausführungen ber die Rolle Ambrosıiasters)
WEeIt ausgeholt. Seıten andeln VO  - den „Anfängen des deutschen relig1ösen
Schrifttums“ Mi1t den Untertiteln: Entfaltung religiöser Begriffe Religiöse Schrit-
ten 1in deutscher Sprache Zugang Liturgie und Bibel Dann wird die treibende
Kraft des „Strebens nach dem Worte Gottes“, als Heilsbild und Lebensregel, her-
ausgestellt, das sıch konkret in den Bibelübersetzungen niederschlägt. Der Einfluf£ß
der Bettelorden un die Arbeıt böhmischen Hote Karls kommen hier ZUL:

Sprache. Sehr ausführlich und nuancıert 1St dann die Darstellung 1mM 100 Seiten
langen Schlußkapitel „Lateın und Volkssprache VO Standpunkt der Kırche und
der Reformatıion“, VO:  3 Humanısten (Erasmus!) und der devotio moderna bıs

den Konzilsverhandlungen. Dem schönen Bu: hätte Ma  ; eine SO
fältigere letzte Hand gewünscht. Dıie Zıtation MPG, MPL MIit römischer and-
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bezifferung 1St nıcht 11LUX ungewöhnlich, sondern auch erschwerend. In den latei-
nıschen Anmerkungen sınd Druckfehler nıcht selten. 194 Anm 1072 1St ıcht
nde gedruckt; 195 Anm. 107 fehlt Sanz Dazu kommen sachliche lüchtig-
keıten. S, 472 1St der vorher richtig Viktor VO  3 Vıta einem „Vitüus-
geworden. 149, Anm sollte der angeführte de-Ghellinck-Artikel tatsächlich
heißen: „Pasına" ” regina“? 153 Anm. 54 der lateinısche Text redet
nıcht VO:  3 „SO  ‚« (d. h volkssprachlich) nıcht spendenden Sterbesakramenten.

182, Anm. 60 „noN causa“ kannn wohl kaum übersetzt werden mit
N des Lehrens wiıllen“. 279 die autf Anm. 25 bezügliche Übersetzung des
Kanonvorschlages 1St unverständlıich. ASteRnzel; ST

Moral- und Pastoraltheologie. Homiuiletik. Aszetik
Sozialtheologische Aspekte der Sünde be1 Augustinus.

(Studien ZUuUr Geschichte der Moraltheologie, 11) QU (301 > Regensburg 1963,
Pustet, P Die vorliegende Studie stellt eine theologische Doktordisser-
tatıon der Päpstlichen Unıiversität Gregoriana dar. Das Anliegen des ert besteht

arın, das theologische Denken Augustins autf die überindividuelle Bedeutung der
persönlichen Sünde hın untersuchen (3 Damıt WIF! eın Themenkreis ANSC-
schnıitten, der sıch für die gegenwärtige Diskussionslage als VvVon großer Bedeutung
erweiıst. Der ert bemüht sıch, exakter un reicher Benutzung der Quellen
die eigentümlıch augustinısche Problemlage herauszuarbeıten. Dabe:i wird zunächst
das Gegenüber Augustıins ZU kosmischen Dualismus des Manichäismus un: das
damıt verbundene schicksalhafte Gebundensein des Menschen die kosmische
Macht der Sünde aufgezeıgt. Der theologischen Anthropologie Augustins gelingt
dıe radikale Lösung des Menschen AUS den determinierenden kosmischen Zusam-
menhängen; durch das Hineingestelltsein 1N die Heilsgeschichte wıird der Mensch
seiner eigenen freien, selbstverfügenden Entscheidung überantwortet. Das kann 1Ur
durch ıne radıkale metaphysische Entwertung der Sünde geschehen. Auf diesem
Fundamen wiıird 11U'  — die sozial verbindende Kraft der ‚.cCarıtas‘ herausgestellt, un
WAar in der Horizontalen WwWI1e 1n der Vertikalen; zugleich findet der soz1al isolie-
rende Charakter der Sünde als MOr prıvatus Aaus augustinischem Denken seıne
Bestätigung. Amor SUl,; INOTr prıvatus, viıvere secundum Carnem erscheinen als
Synonyma (160 164) Die endgültige Trennung des Sünders VO  3 Gott besteht
darum zugleich 1n seiner vollkommenen soz1alen Isolierung S1e 1St die letzte
„natürliche“ Auswirkung der Vom Siinder selbst bewirkten Ichbezogenheit. SO
wächst die C1V1tAs Deı, deren Reichsgesetz 1n der carıtas besteht, in ihre endgültige
Einheit hinein, während die C1v1ıtas terrena ihrer ınneren Auflösung entgegengeht

Die innere Verschränkung VO Metaphysiık un Heilsgeschichte iın augustin1-schem Denken WIF: hier angezeıgt, wenngleıch S1e auch 1n der Gesamtanlage der
Arbeıt nıcht immer genügend autscheint. Neben der angezeıigten Problematik wird
1n der Darstellung VOLr allem noch Wert auf die Lehre Augustins VO  e} der Über-
Lragung der Erbsünde gelegt, dann uch das schwierige Thema der Vererbung pCr-sönlıcher Sünden angeschnitten un! endlich uch die soziale Auswirkung der
indivıduellen Schuld auf die Gemeinschaft der Heıligen 1in der Minderung der
aktıven Heılstunktion der Kirche ZEeOFLEL. So erwelılst sıch persönliche Schuld immer
auch als indirekte soziale Schuld Diese Grundgedanken finden sıch 1n eın
vielschichtiges Material eingebettet. Zum Beleg werden die Werke Augustins ein-
gehend herangezogen; ebentalls erfolgt ine Auseinandersetzung MIt der einschlä-
gıgen Lıteratur. Desungeachtet hätte IMNa  3 sıch ıne entschiedenere Straffung des
Stoftes gewünscht sSOWI1e ine unmıttelbarere Auswertung des Dargebotenen auf die
eigentliche Thematik der Arbeit. Es wırd dem Augustinuskenner vVv1e. Bekanntes
bzw. Selbstverständliches gESART ıne selbständigere Interpretation Augustinshätte vielleicht mehr ıcht 1n die Frage gebracht. Darüber kann auch die Tatsache
nıcht hinwegtäuschen, da: die herangezogenen 'Texte Aaus der jeweılı en Dıskussions-
lage Augustins heraus wWer C W ads INa  - nıcht immer ndet. So kann
das endgültige Er ebnis vielleicht nıcht voll befriedigen, auch wenn das Werktormal sauber SCar eıtet 1St un: reiches, kritisch gesichtetes Material bringt.

Demmer, M.S
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Der moderne Mensch VOLr dem biblischen Menschen-
bıld (Aktuelle Schriften ZUr Religionspädagogik, Bd 4) 80 137 >5 Freiburg - Basel
Wıen 1964 Herder. 880 Subskr. 7.80 Der ert. legt für unseTe Zeıit,
1n der sıch nach seiınem Urteil der Mensch völlıg und restlos ‚problematisch‘ SCc-
worden 1St, 1n der nıcht mehr wEe1 u W as ist, zugleich ber auch weıiß, dafß

ıcht weiß (16), das biblische Menschenbild dar un: konfrontiert damit die
modernen Ersatzlösungen. Er wıll dabe] ZUTE Kenntnıis führen, da{fß das ften-
barungsgemäfße Bild VO Menschen auch die gegenwärtige Welt noch anzusprechen
erma$s. Der Lehre der Heiligen Schrift 1St der größere Raum gew1ıdmet, weıl der
Nachdruck der Zanzen Schrift aut dem Gewıinn des Verständnisses der christlichen
Gehalte als Quelle un Norm des Denkens VO Menschen lıegt: Die Botschaft
des Alten Testaments: Der Mensch 1m Gegenüber Ott (29—57); 188 Die fen-
barung des Neuen Testaments: Dıie G Schöpfung 1n Christus (58—88) Dıiıesem
Menschenbild wird das Bild VO' Menschen gegenübergestellt, Ww1e€e außerhal
des Christentums 1m modernen philosophischen Denken (SO bei Hegel, Feuerbach,
Engels, Jaspers, Sartre, Heidegger u.,. a.) und 1n der Literatur bei Thomas Wolfe,
Steinbeck, Hemingway, 1N14Ss Mann U: A:) DE Ausdruck kommt. Eıne breıte
Entfaltung des Menschenbildes dieser utoren 1St nıcht gegeben. In der Dar-
stellung wiırd aut Anknüpfungspunkte hingewiesen, von denen Aaus eine Hın-
führung Zu christlichen Menschenbild möglich iSt. Be1 dieser Konfrontierung wird
in einem etzten Abschnıitt der Gottmensch als Erfüllung der Sehnsucht des
Menschen, und sOmıI1t auch des modernen Menschen, aufgezeıgt. Der ert xibt
keıine exegetische Untersuchung, sondern legt mehr systematisch 1mM Anschluß 4A

die Heılige Schrift seine Gedanken VOTrT, VOT allem 1mM etzten Abschnitt: Der Ott-
mensch als Urbild und Norm des Menschen B  , wobe1 sıch VO  3 der
Kırche als „authentisch interpretatıver Instanz“ (v 26) führen Afst. Wenn

131 heißt „Der wirklıche Zustand der unendli menschlichen Gottbeziehung
1St VO:  $ den Merkmalen der Endlichkeit bestimmt, un: darum bleibt der Mensch
immer mı1t der Möglichkeit ehaftet, aktıisch uch VO  3 Ott abfallen, seiıner Be-
stimmung unfireu werden können. Das 1St einfach von der menschlichen Kon-
stitution her schon gegeben, die nıcht ıne schlechthin unendliche ISt, sondern die
die Beziehung ZU Unendlichen 1n endlicher Weıse verwirklichen muß. .
versteht der Verft. dies siıcher aut Diesseıits 1er eingeschränkt, denn für

eın nach dem Tod gilt nıcht, daß der Mensch, wenn bei Gott ist,
immer MmMIt der Möglichkeit behaftet 1Sst, $aktısch auch VO'  3 ıhm abzufallen. Das
1er veröffentlichte Bändchen o1bt eine zute Einführung 1n das christliche Menschen-
bild Es kann dem modernen Menschen beım Bemühen das richtige Menschen-
bild sehr wertvoll se1n. Letztlich we1ıst CcsS über sıch hinaus auf eine umtfassendere
Entfaltung dessen, Wer Christus un: Was Gnade ist: damit Christus als Norm
tür alles Menschsein und die Gnade als Erfüllung unseres Menschseins eichter

eNOmMMmMEN werden können. Nur VO  3 Christus her 1St Menschseın aut mÖOÖg-]; chst vollkommene Weıse verstehen. R.Lachenschmid, Si }
e  C Y e Über die Angst des heutigen Theologiestudenten

VOr dem geistlichen Amt (Sammlung gemeinverständliıcher Vortrage un: Schriften
aus dem Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte, 247) Gr. 80 (34 > Tübin-
SCH GF: Mobhr 7 .40 Die Abschlufßparänese eines theologischen Haupt-
semınars (Hamburg, entzündete sıch der Beobachtung, da{ß den
Theologiestudenten die Freude der Verkündigung, dem Herzstück ıhres spateren
Berufs als evangelische Pastoren, verlorengehe. Der Hauptgrund: „eıne krankhafte Ver-
anderung 1n der Relation VO  3 Theologie und Verkündigung“ (10), der sıch
auch die Klagen der Bekenntnisbewegung (in der Dortmunder Westfalen-
halle und 1n den Braunschweiger esen) nähren. Sıe beruht näherhin darın, daß
WIr nıcht mehr „Aus dem Vollzug der Verkündigung nach ihrer Begründung
rückfragen, sondern daß WI1r umgekehrt und 1N pervertierter Weiıse VO  ; der
theologischen Theorie vorausfragen nach der einsehbaren Möglichkeit der Ver-
kündigung“ (11) un dabeı steckenbleiben 1n der Endlosigkeit der Vorfragen,
der hermeneutischen zumal. Nochmals: Dıie Schriftinterpretation ekommt „den
Rang eıiıner A-priori-Vorweg-Konstruktion ea die uns die Ebene der Verkündi-
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Sung, möglichst wohl planıert, ZUFF Verfügung tellen soll“ (18) Dabei ISt die
Sıtuation tur Lehrer und Schüler entscheidend verschieden: „Der Lehrer hat die
Ertahrung seines Glaubens, und für ıh: iSE die Interpretation Rückfrage. Der
Schüler hat jene Erfahrung nicht, un wırd die Interpretation für ıh ıne
Vorauskonstruktion. Das ber 1St Jähmend, das 1afßtct die ngst VOor der Predigt
entstehen. Denn die Reflexıion, die durchschritten sein mufß, iSt unendlıch jeden-
talls dann, WEeENNn s1e VOTL den Glauben ante I1ıdem) plazıert wırd der wenn s1e
diesen Rang insotern eiNnNıMMt, als s1e ein groteskes Übergewicht gegenüber dem
‚Jungen‘ Glauben gewinnt. (Da 111A)  - 1m Glauben sehr Jung und gleichwohl in der
Retlexion schon csehr Itklug seın kann, ISt das Ja möglıch!) Dıie Reflexion wırd
1988858 dann normiert und begrenzt, wenn sıe innerhalb des Glaubens (intra fidem)
angesiedelt un: dann die Selbstbesinnung des Glaubens autf seinen Grund 1St
(20 5 Die Folge a wırd eine oft druckreite ‚saubere‘ Exegese geliefert, die
miıt allen handwerklichen Schikanen gyearbeıtet 1St. Danach tolgt iıne IMNAaSCIC Me-
dıtatiıon, und schlie{fßlich gebiert der kreißende exegetische Berg ein kümmerliches
Mäuslein Von Predigt .. (153 Schuld daran z1bt - der unbillıgen Zuspitzung
bewußt, den Neutestamentlern, dıe jeden Buchstaben des umgedreht un: in
dem durchforsteten, fast kahlgeschlagenen Gelände manchmal die abenteuerlichsten
Hypothesen aufgestellt hätten, einen scheinbar originalen fad finden Das

„wird w1ıe ine Untertasse behandelt, auf der eın Ballett tanzt“ (15) Am
Evangelium 1St noch nıemand erkrankt, ohl ber sınd schon viele der Theolo-
z/1€ zerbrochen“ (21) gibt Ratschläge ZUr Prophylaxe. Dıie Theologen sollten
doch auch während ihrer Studienzeit hın und wıieder verkünden N, VUrL
einem Kreıs, dessen Sıtuation s1e kennen un mıiıtleben können; denn „1M Akt der
Verkündigung werde offenkundıg, W ds Kerygma 1St  CC (24) Sıe sollen versuchen,
1mM Rahmen des Möglıichen, „einen Text VOFrerst ‚na1ıv‘ ZUr Kenntnis nehmen
un! das ‚Aroma‘ seiner Wahrheit riechen“ 26) Und eshalb, die B
Regel des homiletischen Handwerks, die Meditation do: heber der fachgerechten
Kxegese vorordnen; ‚saubere‘ Exegese gew1ß dennoch, ber nıcht verabsolutiert.
Die Gefahr des evangelischen Theologiebetriebs, VO:!  5 dem Hamburger Ethiker
kompetent und vieltach cehr treffend angesprochen, wırd allem Anschein nach
auch tür den katholischen Theologen ein (ein!) Grundproblem werden der 1St
CS schon. Un INa  - MU: dieser Getahr gerade auch eshalb Hılte un Heilungwünschen: damıt Rezeption un Ausbau der wıssenschaftlichen Schriftinterpretation
den nötıgen ruhigen Raum unerbittlicher Gründlichkeit erhalten und behalten. Das
schmale Heft hat 1Iso aktuelles Interesse. Als Plädoyer zumıindest für dıe echte,
geduldig auszuhaltende Spannung zwischen vorwissenschaftlicher Erfahrung des
Glaubens un wissenschaftlicher Deutung der Oftenbarungszeugnisse, und Al  -
zwischen Verkündigung un Theologie. S1e sınd iıcht schlechthin asselbe, s1e
gehorchen dienend demselben die andern Men-
schenUMSCHAU  gung, möglichst wohl planiert, zur Verfügung stellen soll“ (18). Dabei ist die  Situation tür Lehrer und Schüler entscheidend verschieden: „Der Lehrer hat die  Ertahrung seines Glaubens, und für ihn ist die Interpretation Rückfrage. Der  Schüler hat jene Erfahrung so nicht, und so wird die Interpretation für ihn eine  Vorauskonstruktion. Das aber ist lähmend, das läßt die Angst vor der Predigt  entstehen. Denn die Reflexion, die durchschritten sein muß, ist unendlich — jeden-  falls dann, wenn sie vor den Glauben (ante fidem) plaziert wird oder wenn sie  diesen Rang insofern einnimmt, als sie ein groteskes Übergewicht gegenüber dem  ‚jungen‘ Glauben gewinnt. (Da man im Glauben sehr jung und gleichwohl in der  Reflexion schon sehr altklug sein kann, ist das ja möglich!) Die Reflexion wird  nur dann normiert und begrenzt, wenn sie innerhalb des Glaubens (intra fidem)  angesiedelt und dann die Selbstbesinnung des Glaubens auf seinen Grund ist“  (20 f.). Die Folge: „Da wird eine oft druckreife ‚saubere‘ Exegese geliefert, die  mit allen handwerklichen Schikanen gearbeitet ist. Danach folgt eine magere Me-  ditation, und schließlich gebiert der kreißende exegetische Berg ein kümmerliches  Mäuslein von Predigt...“ (13). Schuld daran gibt T., der unbilligen Zuspitzung  bewußt, den Neutestamentlern, die jeden Buchstaben des NT umgedreht und in  dem durchforsteten, fast kahlgeschlagenen Gelände manchmal die abenteuerlichsten  Hypothesen aufgestellt hätten, um einen scheinbar originalen Pfad zu finden. Das  NT „wird wie eine Untertasse behandelt, auf der ein Ballett tanzt“ (15). „Am  Evangelium ist noch niemand erkrankt, wohl aber sind schon viele an der Theolo-  gie zerbrochen“ (21): T. gibt Ratschläge zur Prophylaxe. Die Theologen sollten  doch auch während ihrer Studienzeit hin und wieder zu verkünden wagen, vor  einem Kreis, dessen Situation sie kennen und mitleben können; denn „im Akt der  Verkündigung werde offenkundig, was Kerygma ist“ (24). Sie sollen versuchen,  im Rahmen des Möglichen, „einen Text vorerst ‚naiv‘ zur Kenntnis zu nehmen  und das ‚Aroma‘ seiner Wahrheit zu riechen“ (26). Und deshalb, gegen die 08/15-  Regel des homiletischen Handwerks, die Meditation doch lieber der fachgerechten  Exegese vorordnen; ‚saubere‘ Exegese gewiß dennoch, aber nicht verabsolutiert. —  Die. Gefahr des evangelischen Theologiebetriebs, von dem Hamburger Ethiker  kompetent und vielfach sehr treffend angesprochen, wird allem Anschein nach  auch für den katholischen Theologen ein (ein!) Grundproblem werden — oder ist  es schon. Und man muß dieser Gefahr gerade auch deshalb Hilfe und Heilung  wünschen: damit Rezeption und Ausbau der wissenschaftlichen Schriftinterpretation  den nötigen. ruhigen Raum unerbittlicher Gründlichkeit erhalten und behalten. Das  schmale Heft hat also aktuelles Interesse. Als Plädoyer zumindest für die echte,  geduldig auszuhaltende Spannung zwischen vorwissenschaftlicher Erfahrung des  Glaubens und wissenschaftlicher Deutung der Offenbarungszeugnisse, und dann  zwischen Verkündigung und Theologie. Sie sind nicht schlechthin dasselbe, sie  gehorchen dienend demselben  r die andern Men-  schen.  dem Wort Gottes im Dasein fü  Na Kernz S}  Dumoulin, Heinrich, Ostliche Meditation und christliche Mystik. 8°  (340 S.) Freiburg-München 1966, Alber. 38.80 DM. — Eine Gegenüberstellung  östlicher und westlicher Meditation ist nicht nur für die vergleichende Religions-  wissenschaft von Interesse, sondern geht auch den Theologen an. Die oftmals frap-  pierende Ähnlichkeit religiöser Praktiken und Erfahrungen bei so verschiedenen  metaphysischen Auffassungen verlangt nach einer Erklärung. Als „der beste wissen-  schaftliche Kenner des Zen“ (Heiler) bringt D. dafür sehr günstige Voraussetzungen  mit. Er unterscheidet drei Ebenen: Hinter der Praxis mit ihren vielen Ahnlichkeiten  steht die große Verschiedenheit der gedanklichen Begründung, aber eine genauere  Untersuchung ergibt dann in der Tiefenschicht eine unerwartete Übereinstimmung  in der theologia negativa. — Vorgelegt wird eine Fülle von theoretischen und  praktischen Einzelheiten, vor allem über die östliche Meditation, wobei die Praxis  erweist, daß das religiöse Moment eine Rolle spielt, die von der bloßen Theorie  her nicht fundiert ist. Damit widerlegt sich auch die Auffassung, daß der Buddhis-  der  mus gar nicht als Religion angesehen werden könne, weil er nur die Frage nach  erwindung des Leides stellt. Deutlich wird der fundamentale Unterschied  zur christlichen Mystik aufgezeigt, der sich aus der Unterbewertung bzw. völligen  Negierung des Personalen ergibt: Die einseitige Betonung der Erkenntnis, wie sie  316dem Wort Gottes 1im Daseıin fü
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(340 5 Freiburg-München 1966, Alber. 38.80 Eıne Gegenüberstellungöstlicher un westlicher Meditation 1St nıcht 1Ur für die vergleichende Religions-wissenscha: VO:  $ Interesse, sondern geht auch den Theologen Die oftmals trap-plerende Ahnlichkeit relıg1öser Praktiken un!: Erfahrungen bei verschiedenen
metaphysischen Auffassungen verlangt nach einer Erklärung. Als „der beste Wwı1ıssen-
schaftliche Kenner des Zen Heiler) bringt datür cschr günstige VoraussetzungenmIt. Er unterscheidet drei Ebenen: Hınter der Praxıs mit iıhren vielen Ahnlichkeiten
steht die große Verschiedenheit der gedanklichen Begründung, ber ıne
Untersuchung ergibt dann 1n der Tiefenschicht eine un  ete Übereinstimmungın der theologia negatıva. Vorgelegt wırd ıne Fülle VO:  3 theoretischen und
praktischen Einzelheiten, VOr allem ber die östliche Meditation, wobei die Praxıs
erweıist, daß das relig1öse Moment ine Rolle spielt, die VO:  3 der bloßen Theorie
her nıcht fundiert 1St. Damıt widerlegt sıch auch die Auffassung, da der Buddhis-
der
INus nıcht als Religion angesehen werden könne, weil 1Ur die Frage nach

erwindung des Leides stellt. Deutlich wiırd der fundamentale Unterschied
ZUr christlichen Mystik aufgezeigt, der sıch Aaus der Unterbewertung bzw. völligenNegierung des Personalen ergıibt: Die einseitige Betonung der Erkenntnis, W1e sie
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auch ın der abendländischen stik VO  ” Pseudodionysio0s her sıch bemerkbar macht,
äßt das Moment der Liebe eoretisch Sanz ZUuru trefen, wenn auch dıe Praxıs
manches korrı1 lert. Da der größte eil der Darstellung sıch miıt der Zen-
Methode befa L, 1St keıin Nachteil, da auch die anderen Meditationstormen in die
UÜberlegungen MI1t einbezogen sind Das Buch 1St ıne Einheit, wenn auch einzelne
Teile schon früher veröffentlicht worden sind. Es jefert einen wesentlichen Beıtrag
Z.Uu Verständnıis östlıcher Religiosität un weıst zugleich hın auf den oft über-
sehenen der doch unterbewerteten Reichtum cQhristlicher Meditatıion.

Roth,
e } D Christus ın der Mystik des Johannes

VO Kreuz Jahrbuch für Mystische Theologie, Jahrgang —1964). Gr. Q0 (1 5
Wiıen 1965, Heiler. Die ert will „den qAQristozentrischen Charakter
der sanjuanistischen Mystik“ herausarbeiten „und seiıne Bedeutung tür das über-
natürliche Leben un den relig1ösen Nachvollzug“ aufzeigen (11) Dabeı hat sıe
n1'  T die Absicht, eıne Lösung der Frage, ob diese Mystik VOL allem als christo-
Zentrisch der als theozentrisch bezeichnen ISt;, bringen. Sıie möchte NUTr dazu
beitragen, „daiß eın Licht autf die fundamentale Bedeutung der christo-
zentrischen Spiritualıtät des Heıligen geworfen wird, die bisher noch nıcht gCc-
nügend in den Vordergrund gestellt worden 1St (12 f3 Es wiıird eın Zusammenhang
dieser Spiritualität Mi1t dem hl. Paulus, Johannes un dem Hohenlied aufgezeigt.
Dıie Aussage, daß Johannes VO Kreuz wıe Paulus zutietst VO Inkarnatıions-

heimnıs berührt se1i (29), iSt nıcht gAanz richtig, denn bei Paulus 1St das In-
arnationsgeheimn1s 1n sıch nıcht betont w1e beı Johannes VO' Kreuz. Wenn die

ert. einmal Sagt, daß WIr in den christologischen Texten des Paulus ohl die
wichtigste biblische Grundlage der Christusmystik des hl. Johannes VO Kreuz
finden können (30), anderer Stelle ber bekennt, dafß die johanneische Grund-
linıe vielleicht noch stärker ausgepräagt 1St als jene des Christusbildes ın den
zıtierten pauliniıschen Textstellen (32) scheint darin ine Unausgeglichenheıit ENLT-  RR
halten se1In. Dazu mu{(ß auch bedacht werden, daß für Johannes VO Kreuz
Brautmystık stark akzentuilert 1St, die sıch weder bei Paulus noch beı Johannes

ndet. Be1 der Frage des Verhältnisses der christozentrischen Mystik des
hl. Johannes VO Kreuz außerbiblischen Quellen außert dıe Vert., daß nach
ihrer Meınung dıe Christologıe des Bernhard der des Bonaventura der die
olge Christi auf den Christusgedanken des 1. Johannes VO Kreuz kaum
wesentlich eingewırkt habe, wWenn auch diese „klassıschen“ Werke der größten
Wahrscheinlichkeit nach gekannt habe un: tatsächlich Spuren ihrer Doktrin ın
seinen Schriften finden seıen (48) Sie geht ber dieser rage ıcht nach FEıne
Abhängigkeit Von Augustinus (48—52) un Luis de eön (52—55) nımmt sı1e A}
den wissenschaftlichen Nachweıs dafür erbringt S1e nıcht. Die Einteilung des
IV. Abschnitts „Christus 1in der sanjuanistischen Poesie“ 1in 1. Der Geistliche Ge-
San$g Die christozentrischen Dichtungen, 1St ıcht glücklich, da Ja „Der Geıist-
ıche Gesang“” uch den christozentrischen Dichtungen gehört, Ww1e die ert
selbstverständlıich weiß und Das vorliegende Bändchen zeıgt die
Christozentrik der Mystik des hl. Jo VO:! Kreuz. Es kann lebendiger
Christusgemeinschaft anrecgcN. Lachenschmid, 5:3

(Ds Prieres ancıennes de l’Occident la Mere du Sauveur. Gr. 80
U, 360 5 Parıs 1963, Lethielleux. Br P Lw. In eıiıner Zeıt,

1n der wiıider alles Erwarten die Marienverehrung weithin entschwinden scheint,
tUut Zut, sich der Anfänge un der Entwicklung der marianiıschen Frömmigkeit

aut der breiten Basıs ausgedehnter Quellenstudienvergewissern. Das vorliegende, ıche Hıiılfe Aus der Vieltalt dergründende Werk biıetet dazu eine wesent
wählt dieFormen un Motive, in denen die Verehrung Mariıens sıch bekundet,

Gebete, 1n denen die Menschen des trühen Mittelalters sıch prıvat der 1n Ge-
meinschaft die Multter des Erlösers wandten. Dabei beschränkt sıch AUS-

rücklich auf das Abendland, wobei sıch urchaus bewußt ist, da hiıer wI1ıe
auch in anderen Fragen die Abhängigkeıit VO Osten unverkennbar iSt. Als 1im
Westen noch alles Waäl, blühte 1m Osten VO: Jahrhundert ine reiche
marıanısche Gebetsliteratur, die vielleicht da und dort schon 1nNs Ja  undert
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urückreıcht Im Osten WI1IE 1m Westen WAar VOT allem die Kommentierung des
„Ave Marıa“, wodurch die ede der Predigt Der Marıa ZUr Anrede S1€
wurde. 50 1STt die vorliegende Untersuchung zwangsläufig eine Geschichte des
„Englischen Grußes“ und der anderen Gebete, die sıch Aaus iıhm entwickelt haben
ber sehr bald d. ı 1m Westen VO 9. Jahrhundert INa NCUEC

Anrufungen un: Gebete ZUuUr Mutltter Jesu, die weıtergereicht und unermüdlich ab-
gewandelt wurden, hne da{fß Zzumeiıst möglıch ware, die Namen der „Autoren“
festzustellen. Gleichwohl heben sıch AUS der immensen Zahl der Beter
eiınıge Namen hervor: Maurille Von Rouen, Fulbert VO  3 Chartres, Anselm VO  w
Lucca und VOT allem Anselm VO:  a} Canterbury. Wegen des Überwiegens
Texte beschränkt sıch darauf, eıt un Herkunfisort der Altesten Gebetssamm-
lungen testzuhalten. Eın besonderes Problem stellte die Gliederung des reichen
Stoftes, der ZU großen el Aaus unveröftentlichten Handschriften STAMMEtT. Ver
geht O!  9 da{fß nach Perioden und Gegenden, 1n denen die Sammlungen eNnNt-
standen sınd, gliedert. Dadurch erreicht CI, dafß die einzelnen Texte in dem
geistlichen „Ambiente“ stehenbleiben, dem S1e nNntistamme Na einem ersten
el (19—58), 1n welchem die ersten Mariengebete SeIt Augustinus, den christlichen
Dichtern des und Jahrhunderts und den Mönchen 1im Frankenreich Ww1e auftf den
Britischen Inseln behandelt sınd, wiırd 1m zweıten eil die marianısche Gebets-
lıteratur der karolingischen Periode einschlie{ßlich des 10. Jahrhunderts untersucht
59—124). Eın dritter eıl behandelt den Aufschwung der Marıenirömmigkeıit11. Jahrhundert. Besonders ausführlich werden die Marıengebete Anselms VO  a}
Canterbury besprochen (287—310), MIt vollem Recht, weil 1n iıhm gewissermaßender Gipfel mittelalterlicher Mariıenfrömmigkeit erreicht ISt. Dıe beigegebenensechs Register erhöhen den wissenschaftlichen Wert des Buches ungemeın. Zuma
für die Zusammenstellung der AInıtıa- der Mariengebete wiıird INa  e dankbar seın
mussen, weıl dadurch die weıtere Forschung erheblich erleichtert wird

Baäacht, S
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